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iîv 23.

räum=
26. gafjrgaug.

Brgan für üb SttïmJjBti ür 3frauBtm)£li

1904.

Ikmrant.
33ei 3ranto=3wftcnung per ttoft :

Qäbrlid) Sr. 6. —

halbjährlich „ 3. —
9luSIanb franto per 3abv „ 8.80

„ßocb=u.hau8baltutxg8fcbuIe"
(eifättnt am 1. ©omttag jtbett SJtonatS).

„3füt feie ïleiixe ©elf
(eifAcint am 3. Sonntag leben Stonatb).

ittaMiii ixb Inlq:
Stau dltfe Çoixegger,

3Btenerbergftra&e SJtr. 7.

ïelepbon 876.

31 ©aUcn

^3er einfache ^etitjetle:
Sür bte ©dpoeij: 2B ®tS.

„ ba8 SluSIanb : 25 <pfg.

®te ßtellamejeile: 50 ffits.

®te „Scbtoeijer Staueti=3atung"
erfcbeixxt auf jeben ©omxtag.

dppebitton
bet „Sdjtoetaet Sraueu^geitung".
Slufttäge nom ^Slafc ©t. daßen

nimmt aud)
bie «udjbnxderet SHertur entgeger.

Pistési 3mmer #iebe jam «anjett, nnb fannfl bn felbet ftln Sanjel
Sssbëà» all bimsit» #lieb fällt! an ein Sanjtl bltb nul 5£tmnïa0, 5. Jimi.

înljalt: ©ebtdjt: 2tu§ ber Sînofpe enger §üHe.
— lieber bie (Slje, foicie über bie Stellung ber Stau
im beutigen Seben. — ©ine ©lutter non beute. — Sur
Säuglingspflege. — ©rlrantung burdj ©Breden. —
©in roeiblidjeS ginanjgenie. — 2Bo bleibt SSernunft
unb ^Pflichtgefühl — 3ft bie Japanerin fd)ön? —
@pred)faal. — geuxßeton: Um§ Seben geroettet.

SSeilage: ©ebidjt: 3d) roill'S bir nimmer fagen?
— Steueê nom SBüdjermartt. — hunbepflege bei großer
hitje. — ©rieflaftetx. — ßtetlamen unb gnferate.

®U0 brr KnoTpr super 3|ülle. J
2lu§ ber Snofpe enger hülle
Strebt ber fHofe reietje Sülle,
StBenn bie Qeit an§ Sicht fie ruft;
2lu§ ber Saroe enger 3eUe
Sd)roebt ber Satter in bie belle,
3n bie roeite, blaue Suft.

Unb ba beine 3eit gelommen,
©a§ benn anberS foHte frommen
®ir, bu liebe, junge ©elt?
2tu§ ber ©nge in bie ©eite
3ieb' getroft — unb @ott geleite
®id), roie'S ibm unb un§ gefällt!

•D. ©utermetfter.

Hsbrr ötr CEljr
foroie

über bie Stellung ber 3Trau im Ijeutigeu
Xebeu.

©on Sßrof. ^ermann Dtitter.

©Mr entnehmen obiger Sdjrift folgenbe
Stetten :

„2luf allen ©ebieten bed menfd)lid)en Sebend
ertönen laute Stimmen nad) Sfteform. SDie ©to=
beruften ber SKobernen, meld)e in ihrem 3U=
funftdftaate bie abfolutefte greibeit für jebed gn=
bioibuum oerîiinben, feben felbftoerftünblid) auch

in ber ©be einen 3mang für beibe Steile ber=

felben. greie Siebe foil §ier an bie Stelle ber
oeralteten gnftitution treten. gft nun biefe gor=
berung fo neu? Stein!

©$eld)e ßtufe in ©ejug auf ßteform ber
menfcblidben ©efeßfebaft fd)on oor 60 gabrett er=

tönten, jeigt und ©eorge Sanb in folgenben
©Sorten: ,,©ie ©be ift jefet unb für aße $eit
nad) meiner 2lnfid)t eine ber abfd)eulid)ften gn=
ftitutionen gd) jmeifle nicEjt baran, baß fie ab=

gefc^afft toerben toirb, toenn bie ÏÏJtenfcpeit auf
ber 33a^n ber ©erec^tigfeit einen Stritt nad^
oortoürtä mad^t; ein menfd^lid^ereä unb nidjt
minber ^eiligeê ®attb mirb bann biefeS erfe^en
unb im ftanbe fein, bie ©i'iftenj ber Einher ju
fiebern, o^ne für immer bie greiljeit ber ©Itern

in Ueffeln ju fd^lagert. Sltteiu bie SDÎânner finb
ju ro^, bie grauen ju feig, um ein eblereS ®e=

fefe ju erlangen als ba§ eherne, toeli^eê fie 6e=

^errfd^t."
gerner erfc^ien unter bem Stitel: „gft bie

©Ije eine oerfe^lte gnftitution?" am ©nbe ber
ad^tjiger ga^re in ber Sonboner 3e'tWrift
„SBeftminfter SRemieœ" oon ber Sc^riftfteßerin
grau ÏDîona ©airb ein 3lrti!el, ber an bie 2ln=

feßauungen oon ®eorge Sanb erinnert, grau
©airb, roel^e bie SDlüngel ber @§e in ein greße§
8i^t fe^t, rebet ber „freien @lje" ba§ SCBort,

inbem fie Behauptet, ba§ biefe aßein moralifdj
fei, benn eine ©Ije, reelle bie ©atten jtoingt,
jufammenjuleöen, nai^bem fie aufgehört ^aben,
fidfj ju lieben, fei ettoaS Ungeljeuerlidjeë. grau
©airb beftreitet ba§ ßte^t beä Staates, fi^ in
bie Sd^lie^ung unb 2luflöfung ber ©Ije einju=
mifc^en unb reiß fie al§ Montrait angefeben
baben, ber oon ben ©atten je nad) Söunfd^ unb
23ebürfni§ abgefi^loffen unb aufgelöft toerben
îann. 2lucb bejeiebnet fie bie Steßung, bie fo=

wobt Staat wie aueb Jbircbe ber grau juœeifett,
aid eine untoürbige, bem mobernen SSegriffe
burdjaud nidbt entfpred^enbe."

3u biefen Sludlaffuitgen au§ weiblicher geber
gibt ber ©erfaffer unferer ïleinen Scbrift bie
ißnttoort wie folgt:

„2Bir erfennen bie ©be aid eine gnftitution,
welt^e ftdb ber Sßeufcb nadj langen grrfabrten
mit §ülfe ber Sitte unb Kultur gefdjaffen bat
unb betradjten biefelbe in ibrer ibealften gorm
aid eine ©inridjtung, toelcbe ben üßlenfdben boeb

über bad Stier erbebt. 2Sir b<*öen ftetd ju be=

benfen, bafj mir aud bem urfprüngliiben 9tatur=
juftanb in einen tultioierten .ßuftanb geraten
finb. SDie menfcblicbe Kultur fdjafft fünftlidbe,
b. b- oom eigentlichen ßlaturjuftanbe abroeidbenbe

©erbültniffe, ohne baff biefelben gerabe un=
natürlich fein unb und ju Sonberlingen machen
foßen.

SDie ©be befteljt in ber SDurcbbringung unb
gegenfeitigen ©rgüttjuttg, fornie f^lie^lichen 2luf=
löfung ber beiben ©egenfü^e oon SDiann unb
2öeib ju einem barmouifdjen ©attjen. gn ber
gamilie ift bie unentbebrlidhe ©runblage bed

fojialen Sebend enttoicfelt. SDad ©eifammenfein
oon ©ater, SDiutter unb Kinber ift ein unab=
toeidbared ©ebürfnid. SDie gegenfeitige 3unet=
gung erlfeßt bad Seben; bie gegenfeitige Sorge
ertoarmt bad fperj. 2luf biefe SBeife ift bie ©be
eine fegendreidje unb feine oerfeblte ©inri^tung
für bie ©ntroieflung oon bochfittlich benfenben
unb iutterlich tiefempfinbenben ßJtenfdben. ©ibt
ed auch wd^I auf ber SBelt au^er ber Kirche

eine heiligere Stätte aid bie ber Kinberftube, in
toeldber ©ltern= unb ©efcbtoifterliebe miteinanber
metteifern gn ber Kinberftube merben bie Keime
in Kopf itnb §erj eined jeben üßlenfchcn gelegt,
bie fpäter an ihm aid audgemadhfene gru<|t
erfcheinen unb feinen ©barafter audmadjen; ed

ift gemi§ nidbt falfdj, mentx gefagt mirb, ba§
oon ber Kinberftube aud bie Sßelt regiert mirb."

gm jmeiten Steil ber 2lrbeit „lieber bie Steh
lung ber grau im beutigen Seben" lefen mir:
„SDie grau foß beiraten." „SDie grau gebort
in bie Kiidje unb in bie Kinberftube." So beifit
bie Sofung oieler Seute in ber grauenfrage,
©anj recht 2Iber bodb nur bebingtermafjen. —
2ßad bie Steßung ber grau jum ßJiamte in
©ejug auf ©erufdpflicbten in ber ©be betrifft,
fo ift hierüber mobl menig ju fagen, meil faft
aßed felbftoerftänblich erfcheint. gft bodb ber
©eruf einer SKutter unb §audfrau ber berrlicbfte
unb heiligfte im ßJlenfdbenleben, ben ganj unb
mit tiefem ©rnfte ju erfüßen bad erftrebend=
mertefte Sod eined jeben meiblichen SSefend fein
mu|.

2lnberd geftaltet fidj bie Sachlage aber, menn
bad SSeib gejmungeu mirb, mie ber ßJlann im
Kampfe bed Sebend mitjutbun, mitjufdbaffen, um
für ibren eigenen Unterhalt ober auch noch für
bie ©piftenj anberer SDtittel ju ermerben. §ier
rnadjen mir leiber bie ©rfabrung, baß man nod)
in beutiger Qeü *>ie weiblid^e 2lrbeit fdhlecht be=

jablt, unb ed hu^eu bie ©manjipationdbeftre*
bungen ber grauen in unferer ^eit ein gut
Steil ©runb in ben beutigen fojialen ©erhalt*
niffen. SDer größte Steil ber grauen mirb feinen
fdjönften unb ebelften ©eruf aid fjaudfrau, aid
©orfteberin einer gamilie unb aid ©rjieberin
fünftiger ©efchlechter erblicfen unb auch fiuben.
SDie grage nach î>em ©erufe ber grau mirb
aber anberd beantmortet merben ntüffen, menn
mir auf biejenigen grauen blieben, melche auf
eigenen ©rmerb angemiefen finb — unb beren

ßabl feine geringe ift. SDaß auf bem ©ebiete
ber grauenfrage nod) ein 2ludgleid) angeftrebt
merben muß, ben mobl am beften ber Staat
beforgt, unterliegt feinem ^meifel, benn aud ber

grauenfrage ift fd)on eine ©erforgungdfrage
gemorben, bie mieberum eine ßted)tdfrage merben
mirb.

geber SDtenfcb ift ju ber 2lrbeit berechtigt,

ju ber er befähigt ift — aud) bie grau, ©ebt
brum ber grau eine ©rjiebung, meldbe fie, ob

fie fich oerbeiratet ober nicht, ju materieß unab*
hängigen ßßenfehen ber Staatdgemeinf^aft macht.
2öie oiele grauen b®ße id) angetroffen, meldbe
mit männlichem IDtute im Seben fämpften, unb

Wr 23.

räum-
26. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1904.

Maniement.

Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6. —

Halbjährlich >,3.-
Ausland franko per Jahr „ 8. SV

«r»t»<?ril»ße»:
„Koch-u.Haushaltung s schule"
(erscheint am t. Somnag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. konntag jede» Monat»).

KediUii» >»ì Dirl»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

St. Gallen

?nsertii»»»rei».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Z»I»ße
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Amu»»« Regie

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. »allen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

MstêS! Immer streb« «am «anien, und kannst d» selber kein <San>e»

«erà sl» dieuesde» Glied schließ g» et« Ganz«» dich a«l Sonntag, 5. Juni.

Inhalt: Gedicht: Aus der Knospe enger Hülle.
— Ueber die Ehe, sowie über die Stellung der Frau
im heutigen Leben. — Eine Mutter von heute. — Zur
Säuglingspflege. — Erkrankung durch Schrecken. —
Ein weibliches Finanzgenie. — Wo bleibt Vernunft
und Pflichtgefühl? — Ist die Japanerin schön? —
Sprechsaal. — Feuilleton: Ums Leben gewettet.

Beilage: Gedicht: Ich will's dir nimmer sagen?
— Neues vom Büchermarkt. — Hundepflege bei großer
Hitze. — Briefkasten. - Reklamm und Inserate.

Aus der Knospe enger Hülle. ^
Aus der Knospe enger Hülle
Strebt der Rose reiche Fülle,
Wenn die Zeit ans Licht sie ruft;
Aus der Larve enger Zelle
Schwebt der Falter in die helle,

In die weite, blaue Luft.

Und da deine Zeit gekommen.
Was denn anders sollte frommen
Dir, du liebe, junge Welt?
Aus der Enge in die Weite
Zieh' getrost — und Gott geleite
Dich, wie's ihm und uns gefällt!

O. Sutermcister.

Ueber die Ehe
sowie

über die Stellung der Frau im heutigen
Leben.

Von Prof. Hermann Ritter.

Wir entnehmen obiger Schrift folgende
Stellen:

„Auf allen Gebieten des menschlichen Lebens
ertönen laute Stimmen nach Reform. Die
Modernsten der Modernen, welche in ihrem
Zukunftsstaate die absoluteste Freiheit für jedes
Individuum verkünden, sehen selbstverständlich auch

in der Ehe einen Zwang für beide Teile
derselben. Freie Liebe soll hier an die Stelle der
veralteten Institution treten. Ist nun diese
Forderung so neu? Nein!

Welche Rufe in Bezug auf Reform der
menschlichen Gesellschaft schon vor 60 Jahren
ertönten, zeigt uns George Sand in folgenden
Worten: „Die Ehe ist jetzt und für alle Zeit
nach meiner Ansicht eine der abscheulichsten
Institutionen Ich zweifle nicht daran, daß sie
abgeschafft werden wird, wenn die Menschheit auf
der Bahn der Gerechtigkeit einen Schritt nach
vorwärts macht; ein menschlicheres und nicht
minder heiliges Band wird dann dieses ersetzen
und im stände sein, die Existenz der Kinder zu
sichern, ohne für immer die Freiheit der Eltern

in Fesseln zu schlagen. Allein die Männer sind
zu roh, die Frauen zu feig, um ein edleres Gesetz

zu erlangen als das eherne, welches sie

beherrscht."

Ferner erschien unter dem Titel: „Ist die
Ehe eine verfehlte Institution?" am Ende der
achtziger Jahre in der Londoner Zeitschrift
„Westminster Rewiew" von der Schriftstellerin
Frau Mona Caird ein Artikel, der an die

Anschauungen von George Sand erinnert. Frau
Caird, welche die Mängel der Ehe in ein grelles
Licht setzt, redet der „freien Ehe" das Wort,
indem sie behauptet, daß diese allein moralisch
sei, denn eine Ehe, welche die Gatten zwingt,
zusammenzuleben, nachdem sie aufgehört haben,
sich zu lieben, sei etwas Ungeheuerliches. Frau
Caird bestreitet das Recht des Staates, sich in
die Schließung und Auflösung der Ehe
einzumischen und will sie als Kontrakt angesehen
haben, der von den Gatten je nach Wunsch und
Bedürfnis abgeschlossen und aufgelöst werden
kann. Auch bezeichnet sie die Stellung, die
sowohl Staat wie auch Kirche der Frau zuweisen,
als eine unwürdige, dem modernen Begriffe
durchaus nicht entsprechende."

Zu diesen Auslassungen aus weiblicher Feder
gibt der Verfasser unserer kleinen Schrift die
Antwort wie folgt:

„Wir erkennen die Ehe als eine Institution,
welche sich der Mensch nach langen Irrfahrten
mit Hülfe der Sitte und Kultur geschaffen hat
und betrachten dieselbe in ihrer idealsten Form
als eine Einrichtung, welche den Menschen hoch

über das Tier erhebt. Wir haben stets zu
bedenken, daß wir aus dem ursprünglichen
Naturzustand in einen kultivierten Zustand geraten
sind. Die menschliche Kultur schafft künstliche,
d. h. vom eigentlichen Naturzustande abweichende
Verhältnisse, ohne daß dieselben gerade
unnatürlich sein und uns zu Sonderlingen machen
sollen.

Die Ehe besteht in der Durchdringung und
gegenseitigen Ergänzung, sowie schließlichen
Auflösung der beiden Gegensätze von Mann und
Weib zu einem harmonischen Ganzen. In der
Familie ist die unentbehrliche Grundlage des

sozialen Lebens entwickelt. Das Beisammensein
von Vater, Mutter und Kinder ist ein
unabweisbares Bedürfnis. Die gegenseitige Zuneigung

erhellt das Leben; die gegenseitige Sorge
erwärmt das Herz. Auf diese Weise ist die Ehe
eine segensreiche und keine verfehlte Einrichtung
für die Entwicklung von hochstttlich denkenden
und innerlich tiefempfindenden Menschen. Gibt
es auch wohl auf der Welt außer der Kirche

eine heiligere Stätte als die der Kinderstube, in
welcher Eltern- und Geschwisterliebe miteinander
wetteifern! In der Kinderstube werden die Keime
in Kopf und Herz eines jeden Menschen gelegt,
die später an ihm als ausgewachsene Frucht
erscheinen und seinen Charakter ausmachen; es

ist gewiß nicht falsch, wenn gesagt wird, daß
von der Kinderstube aus die Welt regiert wird."

Im zweiten Teil der Arbeit „Ueber die Stellung

der Frau im heutigen Leben" lesen wir:
„Die Frau soll heiraten." „Die Frau gehört
in die Küche und in die Kinderstube." So heißt
die Losung vieler Leute in der Frauenfrage.
Ganz recht! Aber doch nur bedingtermaßen. —
Was die Stellung der Frau zum Manne in
Bezug auf Berufspflichten in der Ehe betrifft,
so ist hierüber wohl wenig zu sagen, weil fast
alles selbstverständlich erscheint. Ist doch der
Beruf einer Mutter und Hausfrau der herrlichste
und heiligste im Menschenleben, den ganz und
mit tiefem Ernste zu erfüllen das erstrebenswerteste

Los eines jeden weiblichen Wesens sein
muß.

Anders gestaltet sich die Sachlage aber, wenn
das Weib gezwungen wird, wie der Mann im
Kampfe des Lebens mitzuthun, mitzuschaffen, um
für ihren eigenen Unterhalt oder auch noch für
die Existenz anderer Mittel zu erwerben. Hier
machen wir leider die Erfahrung, daß man noch
in heutiger Zeit die weibliche Arbeit schlecht

bezahlt, und es haben die Emanzipationsbestrebungen

der Frauen in unserer Zeit ein gut
Teil Grund in den heutigen sozialen Verhältnissen.

Der größte Teil der Frauen wird seinen
schönsten und edelsten Beruf als Hausfrau, als
Vorsteherin einer Familie und als Erzieherin
künftiger Geschlechter erblicken und auch finden.
Die Frage nach dem Berufe der Frau wird
aber anders beantwortet werden müssen, wenn
wir auf diejenigen Frauen blicken, welche auf
eigenen Erwerb angewiesen sind — und deren

Zahl keine geringe ist. Daß auf dem Gebiete
der Frauenfrage noch ein Ausgleich angestrebt
werden muß, den wohl am besten der Staat
besorgt, unterliegt keinem Zweifel, denn aus der

Frauenfrage ist schon eine Versorgungsfrage
geworden, die wiederum eine Rechtsfrage werden
wird.

Jeder Mensch ist zu der Arbeit berechtigt,
zu der er befähigt ist — auch die Frau. Gebt
drum der Frau eine Erziehung, welche sie, ob

sie sich verheiratet oder nicht, zu materiell
unabhängigen Menschen der Staatsgemeinschaft macht.
Wie viele Frauen habe ich angetroffen, welche
mit männlichem Mute im Leben kämpften, und
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tote niete ÏDlânrter faß iß fßon, bic meibifc^
roaren uttb im 8eben§!ampfe unterlagen! 3Ser=

fußen mir alfo, ber grau, metße auf ©rroerb
angettnefen ift, Arbeit unb (Stellung ju geben
unb ber Befähigten bie SSÖege, tneli^e bem ÏÏRcmne

offen fteßen unb com (Staate au§ geebnet finb,
nic^t länger ju oerfperren. gbfen, ber ®>ißter
für Söcßrßeit unb fReßt, fagt: „@§ gibt nie=

manb, ber toeifj, tua? eine grau oermag."

(Cine ptuttcr tittit I)ente>

„Siebe ©milie — iß — iß begreife ®iß gar
nißt!"

®er penfionierte .ftanjleirat föelmer fagte bieg
nun febon breintal bintereinanber in einem ®one
fteigenber ©ereisßeit. ®abei lief er aufgeregt in
ber großen fallen föinterftube auf unb nieber. Seine
grau borte ibn faum. Sie lehnte an einem ber
genfter unb ftarrte hinab in ben fcbmalen £>of, ben
fein SonnenftrabI je erleuchtete.

Sein SonnenftrabI I

Sie mußte eg mit einem feltfam fröftelnben ©e=

fühl ftetg üon neuem benfen — Sein Siebt 1 Seine
£>eEel Seine größlißfeit 1

Itnb plößliß tarn eg ihr üor, atg läge bag ganje
fünftige Sehen ebenfo öbe, leer unb ßäßliß oor ihr,
alg biefeg elenbe Stücfcben ©rbe. Rein! Sie rooEte
nicht I Sie rnoEte nicht l

3Rit einer jähen Bewegung manbte fie fiß naß
bem Räume surücf. ®ie Augen in bem fßmalen,
blaffen ©efißt flammten förmlich.

„Unb toenn ich nun „Rein!" fage?" rief fie
heftig. ®er Sangleirat hemmte einen Slugenblicf
feinen Schritt unb faß feine grau mit einem halb
mitleibigen, halb fpöttifeßen Säckeln an. ®ann be=

gann er su fpred^en, gelaffen unb fachlich, ungefähr
fo, wie er einft im Sureau gefprodben hatte, toenn
eg galt, einen jüngeren Seamten sur Sernunft su
bringen.

„Siebe ©milie — ich oerftehe ®iß nicht l geh
fann nur mieberßolen, baß mir ®eine Aufregung
über eine fo natürliche Sache gans unbegreiflich e*s
fcheint. ©3 ift boß ein gans einfacher gaE: 3ßir
haben brei junge Sößter unb wenig ©elb. ®ie
ERäbelg machen unüermutet eine Heine ©rbfßaft —

„®ag weiß ich aber boeb SÏEegl" unterbrach fie
ihn gequält.

®er Sansleirat oerlor jeboß ben gaben feineg
„Sortrageg" burchaug nicht.

„Alfo: Sie maßen eine ©rbfebaft," fuhr er ßart=
näcfig fort, „unb nun woEen fie fiß jebe felbft ihr
Sehen bauen nach eigenem ©utbünfen. fßaula wiE
ben Abjunften heiraten, ber fürsltch oon hier nach
SR. oerfeßt würbe. ®u bift bagegen, weil ® i r ber
ERenfß nicht gefäEt, weil ißaula burdh biefe Beirat
weit weg oon ung fommt, u. f. w. —"

„Rein, nein," unterbrach ißn bie grau biet mit
halber Stimme — „bag finb nicht meine ©rünbe.
SBenn fie ihn liebt, werbe ich fie nißt hebern. SIber
lann fie ihn lieben, biefen gans gewöhnlichen ®urß=
febnittgmenfeben, ber jeßt wohl noch erträglich fcheint,
weil er jung ift unb ooE grifße, ber aber fpäter
ebenfo langweilig werben wirb, wie fo üiele Anbere.
3ß febe eg ooraug, wie Sjßaula fiß aufreiben wirb
neben biefer gleichmäßigen AEtäglißEett. Unb hat
fie .ißt ihren Seruf, ihre SRaleret, su ber ich fie
mit uusähligen Opfern augbilben ließ Sie hängt
an ihrer Arbeit fehr. 2Bosu jeßt biefe Beirat?
ASaßrfßeinliß nur beghalb, weil SPaula oierunb»
swansig oorüber ift unb noch fein Anberer fam."

„Ra, gut." ®er Sansleirat hüpfte ungebulbig
oon einem guß auf ben anbern. „AEe? sugegeben.
Aber fie wiE ben Abjuntten troß aEebem, unb iß
bin fehr froh barüber, baß ©ine enblidh unter bie
,§aube fommt. ®amit bafta! — Sigbeth wiE nach
Sîten gehen, noch aflerlei lernen, unb Dann einen
SPoften alg ©efellfdhafterin in einem großen £>aufe
fudhen. Unb Rofa hat ein hübfdheg sJRufif=®aient,
bag fie augbilben möchte."

„2Btr haben auch hie* gute, fogar fehr gute
Sdhulen," fagte bie grau.

„Ra ja. Slber eg ift ihnen lieber bei ®ante
Setti in Aken. ®ag Sehen locft fie. Schließlich
ift nichtg bagegen su fagen. Sie finb bort in öor=
gügltßer Obhut ; bie Sugenb fliegt nun einmal gerne
hinaug in bie AJelt."

„Unb ich? äßag foB ich?"
®ie grau hatte anfdheinenb ruhig gefprodben,

unb bodb Hang eg faft wte ein Sdjrecf.
„®u?" frug er oerblüfft surücf. „3a, wiefo?

Ratürliß foEft ®u ®einen £au?ßalt weiterführen,
unb enblidh foEft ®u traßten, ®ich in bag Sehen
hineinsugewohnen, wie eg eben ift. ®u fannft
SWeimal in ber SSoße ing ®amenfränschen gehen,
®u fannft einem grauenoerein beitreten, fannft
aEerlei tpanbarbeiten machen — na, wag weiß ich,

womit 3h* g*auensimmer in fpäteren 3aß*en ©ure
oiele freie Seit totfßlagt! Surs unb gut: ERaße
eg fo, wie eg bie Anbern machen."

„3ch bin aber nicht wie biefe „Slnbern"!" rief
grau ©milie. „3ß mag auch 0a* nidbt fo werben!
Slatfchen unb unnüße ®ecfchen ftiefen! Stein, bag
habe ich nie getan, Ron jeher habe ich nur für
raeine Sinber gelebt, habe aEe meine 3ugenb, meine
Sraft oergeben, nur um fie su tüchtigen, anftänbigen
ERenfßen su machen, gür bie Sinber, für bie Sorge
um ihre Sufunft oersißtete idh heimlich auf aEe greube,
jebe fletne Stnnehmlichfeit, jebeg Vergnügen. 3<h
lebte ja nur in bem einen ©ebanfen: ©lücfliß
foEen fie bereinft werben, befriebigt. Slber toär*
men woEte ich mich boch auch an ihrem ©lücf; mit
ihnen woEte ich enblidh aufleben, ihre greuben, ihre
Sorgen — SIEeg rnoEte ich teilen. BRit einem SBort :

©nbliß woEte auch i ß bann leben, leben burch fie,
bie fo lange nur burch »«ich gelebt."

(gortfeßung folgt.)

Juc SäuglittgepflegE.
®§ ift ba§ «Streben aEer jungen ÜRütter, ihre

Sprößlinge im Säuglinggalter ben lieben Angehörigen
unb ©eoattern in recfjt wohlgenährtem ober oielmeßr,
wa§ fie bafür halten, fettem Quftanbe ju präfentieren.
Allgemein ift ber ©taube oerbreitet, baß ba§ Sörper= '

gewicht eine! Säugling? einen suoerläffigen SRaßftab für
feine ©efunbheit abgebe. 3Jtit launigen ©orten hat ein
Arjt im „gonrnal ber amerifanifeßen meöijinifcßen Aer=
einigung" biefe Sachlage gefennjeießnet : „®ie SRütter
finb befonber? ftolj auf ihre jungen, hojfuunggooEen
Steinen, wenn fie eine SRaffe oon ©ülften unb gett=
polftern, unterbroßen burß ©rübßen unb galten,
barfteEen, bie bie eigentliße Anatomie be§ Sörper?
gäitsliß s«m SSerfßmtnöen bringen unb bie Sinber
SU formlofen SRaffen oon SRenfßlißfeit maßen." @§

entfteht nun für jeben naßbenfenben SRenfßen bie
grage, ob wirfliß für ein Sinb biefelbe Sörperbe=
fßaffenheit ein Qeißen oon ©efunbheit fein foEte, bie
beim erwaßfenen SRenfßen einen unerwünfßten Qu=
ftanb bebeutet. SSerftänbige Aerste finb längft bahin
gelangt, auß ben jungen SRüttern barüber bie Augen
SU öffnen, baß fie ftß über einen übermäßigen gett=
anfaß an ißren S3abie§ nißt su freuen haben. S8ei
einer fieberhaften ©rtranlung ift ba§ gett, ba? aEe

Drgane be§ Sinbe? einfßtießt, ftet§ ein ôinbernig für
fßneEe Teilung. Außerbem finb fette Sinber wenn nißt
Anfteclungen, fo boß fißer ©rlättungen unb ben ge=

wögnlißen Sinber!ran!hetten ftärfer ausgefeßt alg
anbere. ®ie fetten Sinber fßwißen im Sommer mehr,
fte werben leißter wunb, fie fßlafen fßleßter unb
finb bei irgenbwetßer ernften ©rfranfung Sieroen=
SufäEen mehr auggefeßt.

©rkrankunp î*urd| StJ|tBdieu.
®r. Sorant in Sarlêbab hat naß einem Süerißt

ber „ißetergb. mebisin. ©oßenfßr." einige gäbe be=

obaßtet, in benen bei bigßer gans gefunben jungen
grauen naß ©rlebigung eine§ fßweren SßrecfenS
Quclerfranfheit mit tötlißem Aerlauf eintrat, gm
erften gaE enttarn eine junge grau beim Siabfahren
nur mit SRühe ber ©efafjr, unter einen elettrifßen
Straßenbahnwagen su geraten. Sie hatte augenblicf;
liß ein ©efüht, al§ ob ihr ipers ftiflftanb, war aber
noß fähig, naß £>aufe su rabeln. Am näßften ïage
fühlte fie fiß erfßöpft, naß weiteren oier Sagen fteüte
fiß ftarter Surft ein unb swei ober brei ©oßen barauf
würbe 7 Sßrosent 3ucfer im ,'parn naßgewiefen. Slaß
fünf SRonaten hatten fiß aEe Anseißen fßwerer
®iabete§ sufammeitgefunben, bie swar burß einen
Slufenthalt in SarlSbab etwa? gebeffert würbe, aber
bann weiter fortfßritt, um etwa ein gaf)r naß jenem
UnfaE ben ®ob he*bcisufüh**n. ®ie smeite Srante
war ein träftige? ÜRäbd)en oon 16 gafjren, ba§ auf
feinem Heimweg oon ber Sßule in einer buntlen
Straße oon einem SRanne angefaEen würbe. @§ ent=
tarn noß ungeträntt unb floß in ein SRaßbarhauS.
Am näßften Sage hatte e§ eine eigentümliße ®rocten=
ßeit im SRunbe itnb fühlte fiß feßr erfßöpft. ®er
Serlauf war bann ein äßnlißer wie beim oorigen
gaE unb auß ber Ausgang, fowie bie ®auer ber
Srantheit bi§ sum ®obe waren biefelben.

©in inet&Uïiîss Jinanfgente.
©iner ber tiißtigften ameritanifßen ginansleute

ift eine grau, SRiß Katherine ßarrifon. Sie erlebigt
faft aEe wißtigen ©efßäfte für ben ©roßtapitaliften
§. 33oger§ oon ber Stanbarb Dil ©ompanp. Sie unter=
fßreibt feine C£ßedf§ unb fßließt in feinem Stamen
Verträge über oiele SRiflionen ab. gß* ©eßalt beläuft
fiß auf 50,000 gr. jäßrliß. gßr erfparteS SSermögen
ßat fie auf ©runb ißrer Kenntniffe im ginansmefen
natürliß feßr oorteilßaft angelegt. ®ie*finans£ünbige
grau trat al? einfaße Stenograpßin im Alter oon
18 gaßren in ba§ ©efßäft ein, beffen oberfte Seitung
fie jeßt in £>änben ßat. Kein SSefußer, weißem Stanbe
er auß angehören mag, wirb beim ißrinsipal oorge=
laffen, eße 3Riß ôarrifoit feine Karte gefehçn ßat.
Sie wiberlegt bie übliße ÜReinung, baß grauen lein
©eßeimnig bewahren lönnen. ®ie ©efßäftSgeßeimniffe,
bie 3Riß §arrifon bewaßrt, repräfentieren noß basu
SRiEionen.

IDo bleib! Bernitnf! unb |5}!iilj!gßtüf|r?
gft e§ angefißtS fo oieler SRangel unb SRot Set=

benber nißt eine Sßrnaß su ßören, in weißer Söeife
oiele grauen ißr ©eto oerfßwenben unb ißre 3e**
mit linbifßem ipuppenfpiel hinbringen? ÜRan ßöre
3. S3. wa§ ber Unftnn oon ben neueften gunbemoben
SU berißten weiß : gafßionablen ®amen wirb jeßt
reißtiß ©elegenßeit geboten, ißre oierfüßigen Siebtinge
SU pußen. Auß bie fqunbe haben bereit? ißre ÜRoben,
unb immer neue SRobefßöpfungen werben erfonnen,
um ba? Sjunbeloftüm su oariieren. ®ie SRobeneußeit
für fqitnbe ift gegenwärtig, wie au? Sonbon berißtet
wirb, ein Kragen au? weißem §anbfßußleber. ®iefe?
wirb in aEen garben oerwenbet, in Sßarlaßrot, in
Sarteftem ©rau, in Soß= ober ÜRaloenfarben; aber eine
feßr sarte Sßattierung oon ®ür!i?btau, bie einen rei=
senben ©egenfaß su bem weißen ober gelblißen geE=
ßen ber lleinen Sräger bilbet, ift bie beliebtefte garbe.
@? gibt eine jeßt feßr moberne genaue tRaßaßmung
be? leinenen §errenfteßfragen? mit einer lletnen Sßlei=
fenlrawatte für §unbe, aEe? au? 3eEul°*b. ®ie Kra=
gen finb etwa im SRegerftil gehalten unb finb meift
blau, weiß ober rotgeftreift mit paffenben Krawatten.
®ie .ßunberöete finb ferner ein wißtiger Seil ber
Çunbetoilette, ber ber ÜRobe unterliegt, gn ißarig
werben biefe IRöcle meift mit ber mattgolbenen ober
mattßlbernen Sreffe eingefaßt unb finb oft au?
bemfelben Stoff, au? bem bie Soilette ber fafßionab=
len ôerr in be? .ßunbe« gefertigt ift. ÜRanße ®ameit
maßen ßß ein befonbere? Sîergnûgen barau?, biefe
lleinen ©unbelleibunggftücle felbft ansufertigen unb fte
mit ber feinften Sticterei su oersieren. Sie werben
mit weißer Seibe gefüttert unb eingefaßt unb haben
unweigerliß eine winsige aufgefeßte Safße, bie ent=
weber naße ber Sßulter ober auf einer Seite be?
fRücten? angebraßt ift. Au? ber Safße ragt ein
winsige? SSatifttafßentuß ßeroor mit Spiße befeßt
ober auß mit einem siertißen fpoßlfaum oerfeßen.
®er fafßionable Jpunbeftiefel ift ein langfßäftiger Stie»
fei au? ©urnnti unb hinten sugefßnürt. ®ie meiften
§unbeßerren unb §unbeßerrinen befßußen jeßt ißre
oierfüßigen Sieblinge bei fßleßtem ©etter. ©ine anbere
Art oon gußbelleibung ift wie ein SRiniaturfßwamm=
beutet ober wie eine? ber lleinen Saßet? für eine
ipSuberquafte, unb eine ©ruppe oon lleinen §unben,
bie aEe ißre Pfoten in folße SSeutet gebunben tragen,
fießt jebenfaE? luftig au?. Selbft ba? Strafinftrument,
bie ißeitfße wirb 311 einem Supuggegenftanb gemaßt
unb mit einem ©riff oon gefßnißtem §orn ober ge>
triebenem ©olb ober Silber oersiert.

3\l biß Japanerin (diün?
®a? Auftreten ber al? befonber? reisooE unb an^

mutig gefßilbertett Sßaitfpielerin Saba Sjalfo an
europäifßen S3üßnen maßt bie grage altueE: gft bie
gapanerin naß europäifßem Sßönßeügbegriff al?
fßön su beseißnen? ®r. Straß befcßäftigt fiß mit
ißrer SSeantwortung in feinem foeben erfßienenen ©erle
„®ie fRacenfßönßeit be? ©eibe?". ®er oielgereifte
SSerfaffer erllärt bie 33emunberung, su weißer bie
gapanerin bie fReifenben, bie gapait befußen, ßinreißt.
Keine grau auf ©rben ift fo geteßrig, fßmiegfatn unb
abaptiongfäßig wie bie gapanerin. AEe neuen ©in»
brüefe weiß fie fof ort in fiß aufsuneßmen unb 51t oer=
werten, aEen neuen S3 erß äl tniffen weiß fie fiß fofort
ansupaffen, außerbem ift fie geiftreiß, luftig, ßat Sinn
für Dumor unD Kuuft; nur suoerläffig ift fie nißt.
S3ei Sfetraßtung ber Sßönßeit einer gapanerin fommt
im fpeimat?tanbe ber Körper ber grau gar nißt in
S3etraßt, nur muß er fßmal fein, ebenfo ba? ©efißt.
®ie iRafe foE fßmal unb lang fein, Arme bünn, §änbe
fßmal unb lang, Gräften fßmal, SSeine biiun. gm
©egenfaß 311 aitberen, bie bebaitern, baß bie gapanerin
noß leinen spßibia? gefunben ßat, fprißt ®r. Straß
ber gapanerin bie Sßönßeit in unferem Sinne ab,
weil bie ÜRongolenfalte nie in ißrem Antliß feßlt unb
bie SSeine ciel su lurs finb. gntereffant ift e? aber,
baß er fie troß biefe? Urteile? bennoeß al? meßr benn
fßön beseißnet, närnliß al? regenb. „Slirgenb?",
fagt er, „finbet man fo oiele ßübfcße ÜRäbßen wie im
Sanbe ber aufgeßenben Sonne, gßre angeborene Siebengs

würbigteit, ißr ewige? Säßein um ben lleinen ÜRunb,
ißre fReinlißleit unb ißr garbenfinn maßen fie un=

glaubliß ansießenb, unb wenn man fiß erft an bie

eigentümliße ©rasie ißrer S3ewegungen gewößnt ßat,
finbet man ben ©efamteinbruef entsücfenb."

Jragett.
3« biefer 3tu6rift Sinnen nur ^fragen von att-

gemeinem jntereffe aufgenommen werben. |>ieEen-
gefuße ober lüetTenofferten finb ausgefchloffen.

§frage 8222: ©ie lann eine beforgte 3Rutter am
beften auggleißenb für eine? ber Kinber forgen, ba?
im ©egenfaß 311 ben anberen oon ber Statur auffaEenb
ftiefmütterliß beßanbelt worben ift? @? ift fo furßt=
bar fßwer, einem Kinb 3U fagen, wenn e? anfängt,
feiner SRängel fiß bewußt 31t werben : „®u mußt ®iß
eben in ba? Unabänberliße fßicfen." ®ergleißen au?
be? betrübten fersen? Siefen auffteigenbe „©arum?"
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wie viele Männer sah ich schon, die weibisch
waren und im Lebenskampfe unterlagen!
Versuchen wir also, der Frau, welche auf Erwerb
angewiesen ist, Arbeit und Stellung zu geben
und der befähigten die Wege, welche dem Manne
offen stehen und vom Staate aus geebnet sind,
nicht länger zu versperren. Ibsen, der Dichter
für Wahrheit und Recht, sagt: „Es gibt
niemand, der weiß, was eine Frau vermag."

Eine Mutter von heute.

„Liebe Emilie — ich — ich begreife Dich gar
nicht I"

Der pensionierte Kanzleirat Helmer sagte dies
nun schon dreimal hintereinander in einem Tone
steigender Gereiztheit. Dabei lief er aufgeregt in
der großen kahlen Hinterstube auf und nieder. Seine
Frau hörte ihn kaum. Sie lehnte an einem der
Fenster und starrte hinab in den schmalen Hof, den
kein Sonnenstrahl je erleuchtete.

Kein Sonnenstrahl I

Sie mußte es mit einem seltsam fröstelnden
Gefühl stets von neuem denken — Kein Licht l Keine
Helle I Keine Fröhlichkeit!

Und plötzlich kam es ihr vor, als läge das ganze
künftige Leben ebenso öde, leer und häßlich vor ihr,
als dieses elende Stückchen Erde. Nein! Sie wollte
nicht! Sie wollte nicht!

Mit einer jähen Bewegung wandte sie sich nach
dem Raume zurück. Die Augen in dem schmalen,
blassen Gesicht flammten förmlich.

„Und wenn ich nun „Nein!" sage?" rief sie

heftig. Der Kanzleirat hemmte einen Augenblick
seinen Schritt und sah seine Frau mit einem halb
mitleidigen, halb spöttischen Lächeln an. Dann
begann er zu sprechen, gelassen und sachlich, ungefähr
so, wie er einst im Bureau gesprochen hatte, wenn
es galt, einen jüngeren Beamten zur Vernunft zu
bringen.

„Liebe Emilie — ich verstehe Dich nicht! Ich
kann nur wiederholen, daß mir Deine Aufregung
über eine so natürliche Sache ganz unbegreiflich
erscheint. Es ist doch ein ganz einfacher Fall: Wir
haben drei junge Töchter und wenig Geld. Die
Mädels machen unvermutet eine kleine Erbschaft —."

„Das weiß ich aber doch Alles!" unterbrach sie

ihn gequält.
Der Kanzleirat verlor jedoch den Faden seines

„Vortrages" durchaus nicht.

„Also: Sie machen eine Erbschaft," fuhr er
hartnäckig fort, „und nun wollen sie sich jede selbst ihr
Leben bauen nach eigenem Gutdünken. Paula will
den Adjunkten heiraten, der kürzlich von hier nach
N. versetzt wurde. Du bist dagegen, weil Dir der
Mensch nicht gefällt, weil Paula durch diese Heirat
weit weg von uns kommt, u. s. w. —"

„Nein, nein," unterbrach ihn die Frau hier mit
halber Stimme — „das sind nicht meine Gründe.
Wenn sie ihn liebt, werde ich sie nicht hindern. Aber
kann sie ihn lieben, diesen ganz gewöhnlichen
Durchschnittsmenschen, der jetzt wohl noch erträglich scheint,
weil er jung ist und voll Frische, der aber später
ebenso langweilig werden wird, wie so viele Andere.
Ich sehe es voraus, wie Paula sich aufreiben wird
neben dieser gleichmäßigen Alltäglichkeit. Und hat
sie .icht ihren Beruf, ihre Malerei, zu der ich sie

mit unzähligen Opfern ausbilden ließ? Sie hängt
an ihrer Arbeit sehr. Wozu jetzt diese Heirat?
Wahrscheinlich nur deshalb, weil Paula vierundzwanzig

vorüber ist und noch kein Anderer kam."

„Na, gut." Der Kanzleirat hüpfte ungeduldig
von einem Fuß auf den andern. „Alles zugegeben.
Aber sie will den Adjunkten trotz alledem, und ich
bin sehr froh darüber, daß Eine endlich unter die
Haube kommt. Damit basta! — Lisbeth will nach
Wien gehen, noch allerlei lernen, und dann einen
Posten als Gesellschafterin in einem großen Hause
suchen. Und Rosa hat ein hübsches Musik-Talent,
das sie ausbilden möchte."

„Wir haben auch hier gute, sogar sehr gute
Schulen," sagte die Frau.

„Na ja. Aber es ist ihnen lieber bei Tante
Betti in Wien. Das Leben lockt sie. Schließlich
ist nichts dagegen zu sagen. Sie sind dort in
vorzüglicher Obhut; die Jugend fliegt nun einmal gerne
hinaus in die Welt."

„Und ich? Was soll ich?"
Die Frau hatte anscheinend ruhig gesprochen,

und doch klang es fast wie ein Schreck.
„Du?" frug er verblüfft zurück. „Ja, wieso?

Natürlich sollst Du Deinen Haushalt weiterführen,
und endlich sollst Du trachten, Dich in das Leben
hineinzugewöhnen, wie es eben ist. Du kannst
zweimal in der Woche ins Damenkränzchen gehen,
Du kannst einem Frauenverein beitreten, kannst
allerlei Handarbeiten machen — na, was weiß ich,

womit Ihr Frauenzimmer in späteren Jahren Eure
viele freie Zeit totschlagt! Kurz und gut: Mache
es so, wie es die Andern machen."

„Ich bin aber nicht wie diese „Andern"!" rief
Frau Emilie. „Ich mag auch gar nicht so werden!
Klatschen und unnütze Deckchen sticken! Nein, das
habe ich nie getan. Von jeher habe ich nur für
meine Kinder gelebt, habe alle meine Jugend, meine
Kraft vergeben, nur um sie zu tüchtigen, anständigen
Menschen zu machen. Für die Kinder, für die Sorge
um ihre Zukunft verzichrete ich heimlich auf alle Freude,
jede kleine Annehmlichkeit, jedes Vergnügen. Ich
lebte ja nur in dem einen Gedanken: Glücklich
sollen sie dereinst werden, befriedigt. Aber wärmen

wollte ich mich doch auch an ihrem Glück; mit
ihnen wollte ich endlich aufleben, ihre Freuden, ihre
Sorgen — Alles wollte ich teilen. Mit einem Wort:
Endlich wollte auch i ch dann leben, leben durch sie,
die so lange nur durch mich gelebt."

(Fortsetzung folgt.)

Zur Säuglingspflege.
Es ist das Streben aller jungen Mütter, ihre

Sprößlinge im Säuglingsalter den lieben Angehörigen
und Gevattern in recht wohlgenährtem oder vielmehr,
was sie dafür halten, fettem Zustande zu präsentieren.
Allgemein ist der Glaube verbreitet, daß das Körpergewicht

eines Säuglings einen zuverlässigen Maßstab für
seine Gesundheit abgebe. Mit launigen Worten hat ein
Arzt im „Journal der amerikanischen medizinischen
Vereinigung" diese Sachlage gekennzeichnet: „Die Mütter
sind besonders stolz auf ihre jungen, hoffnungsvollen
Kleinen, wenn sie eine Masse von Wülsten und
Fettpolstern, unterbrochen durch Grübchen und Falten,
darstellen, die die eigentliche Anatomie des Körpers
gänzlich zum Verschwinden bringen und die Kinder
zu formlosen Massen von Menschlichkeit machen." Es
entsteht nun für jeden nachdenkenden Menschen die
Frage, ob wirklich für ein Kind dieselbe
Körperbeschaffenheit ein Zeichen von Gesundheit sein sollte, die
beim erwachsenen Menschen einen unerwünschten
Zustand bedeutet. Verständige Aerzte sind längst dahin
gelangt, auch den jungen Müttern darüber die Augen
zu öffnen, daß sie sich über einen übermäßigen
Fettansatz an ihren Babies nicht zu freuen haben. Bei
einer fieberhaften Erkrankung ist das Fett, das alle
Organe des Kindes einschließt, stets ein Hindernis für
schnelle Heilung. Außerdem sind fette Kinder wenn nicht
Ansteckungen, so doch sicher Erkältungen und den
gewöhnlichen Kinderkrankheiten stärker ausgesetzt als
andere. Die fetten Kinder schwitzen im Sommer mehr,
sie werden leichter wund, sie schlafen schlechter und
sind bei irgendwelcher ernsten Erkrankung Nervenzufällen

mehr ausgesetzt.

Erkrankung durch Schrecken.
Dr. Lorant in Karlsbad hat nach einem Bericht

der „Petersb. Medizin. Wochenschr." einige Fälle
beobachtet, in denen bei bisher ganz gesunden jungen
Frauen nach Erledigung eines schweren Schreckens
Zuckerkrankheit mit tätlichem Verlauf eintrat. Im
ersten Fall entkam eine junge Frau beim Radfahren
nur mit Mühe der Gefahr, unter einen elektrischen
Straßenbahnwagen zu geraten. Sie hatte augenblicklich

ein Gefühl, als ob ihr Herz stillstand, war aber
noch fähig, nach Hause zu radeln. Am nächsten Tage
fühlte sie sich erschöpft, nach weiteren vier Tagen stellte
sich starker Durst ein und zwei oder drei Wochen darauf
wurde 7 Prozent Zucker im Harn nachgewiesen. Nach
fünf Monaten hatten sich alle Anzeichen schwerer
Diabetes zusammengefunden, die zwar durch einen
Aufenthalt in Karlsbad etwas gebessert wurde, aber
dann weiter fortschritt, um etwa ein Jahr nach jenem
Unfall den Tod herbeizuführen. Die zweite Kranke
war ein kräftiges Mädchen von 16 Jahren, das auf
seinem Heimweg von der Schule in einer dunklen
Straße von einem Manne angefallen wurde. Es
entkam noch ungekränkt und floh in ein Nachbarhaus.
Am nächsten Tage hatte es eine eigentümliche Trockenheit

im Munde und fühlte sich sehr erschöpft. Der
Verlauf war dann ein ähnlicher wie beim vorigen
Fall und auch der Ausgang, sowie die Dauer der
Krankheit bis zum Tode waren dieselben.

Ein weibliches Finanzgenie.
Einer der tüchtigsten amerikanischen Finanzleute

ist eine Frau, Miß Katherine Harrison. Sie erledigt
sast alle wichtigen Geschäfte für den Großkapitalisten
H. Bogers von der Standard Oil Company. Sie
unterschreibt seine Checks und schließt in seinem Namen
Verträge über viele Millionen ab. Ihr Gehalt betäuft
sich auf 50,000 Fr. jährlich. Ihr erspartes Vermögen
hat sie auf Grund ihrer Kenntnisse im Finanzwesen
natürlich sehr vorteilhaft angelegt. Die'finanzkündige
Frau trat als einfache Stenographin im Alter von
18 Jahren in das Geschäft ein, dessen oberste Leitung
sie jetzt in Händen hat. Kein Besucher, welchem Stande
er auch angehören mag, wird beim Prinzipal vorgelassen,

ehe Miß Harrison seine Karte gesehen hat.
Sie widerlegt die übliche Meinung, daß Frauen kein
Geheimnis bewahren können. Die Geschäftsgeheimnisse,
die Miß Harrison bewahrt, repräsentieren noch dazu
Millionen.

Wo bleibt Vernunft und Pflichtgefühl?
Ist es angesichts so vieler Mangel und Not

Leidender nicht eine Schmach zu hören, in welcher Weise
viele Frauen ihr Geld verschwenden und ihre Zeit
mit kindischem Puppenspiel hinbringen? Man höre
z. B. was der Unsinn von den neuesten Hundemoden
zu berichten weiß: Fashionablen Damen wird jetzt
reichlich Gelegenheit geboten, ihre vierfüßigen Lieblinge
zu putzen. Anch die Hunde haben bereits ihre Moden,
und immer neue Modeschöpfungen werden ersonnen,
um das Hundekostüm zu variieren. Die Modeneuheit
für Hunde ist gegenwärtig, wie aus London berichtet
wird, ein Kragen aus weichem Handschuhleder. Dieses
wird in allen Farben verwendet, in Scharlachrot, in
zartestem Grau, in Loh- oder Malvenfarben; aber eine
sehr zarte Schattierung von Türkisblau, die einen
reizenden Gegensatz zu dem weißen oder gelblichen Fellchen

der kleinen Träger bildet, ist die beliebteste Farbe.
Es gibt eine jetzt sehr moderne genaue Nachahmung
des leinenen Herrenstehkragens mit einer kleinen Schlei-
senkrawatte für Hunde, alles aus Zelluloid. Die Kragen

sind etwa im Negerstil gehalten und sind meist
blau, weiß oder rotgestreift mit paffenden Krawatten.
Die Hunderöcke sind ferner ein wichtiger Teil der
Hundetoilette, der der Mode unterliegt. In Paris
werden diese Röcke meist mit der mattgoldenen oder
mattsilbernen Tresse eingefaßt und find oft aus
demselben Stoff, aus dem die Toilette der fashionablen

Herrin des Hundes gefertigt ist. Manche Damen
machen sich ein besonderes Vergnügen daraus, diese
kleinen Hundckleidungsstücke selbst anzufertigen und sie

mit der feinsten Stickerei zu verzieren. Sie werden
mit weißer Seide gefüttert und eingefaßt und haben
unweigerlich eine winzige aufgesetzte Tasche, die
entweder nahe der Schulter oder auf einer Seite des
Rückens angebracht ist. Aus der Tasche ragt ein
winziges Batisttaschentuch hervor mit Spitze besetzt
oder auch mit einem zierlichen Hohlsaum versehen.
Der fashionable Hundestiefel ist ein langschäftiger Stiefel

aus Gummi und hinten zugeschnürt. Die meisten
Hundeherren und Huudeherrinen beschuhen jetzt ihre
vierfüßigen Lieblinge bei schlechtem Wetter. Eine andere
Art von Fußbekleidung ist wie ein Miniaturschwammbeutel

oder wie eines der kleinen Sachets für eine
Puderquaste, und eine Gruppe von kleinen Hunden,
die alle ihre Pfoten in solche Beutel gebunden tragen,
sieht jedenfalls lustig aus. Selbst das Strafinstrument,
die Peitsche wird zu einem Luxusgegenstand gemacht
und mit einem Griff von geschnitztem Horn oder
getriebenem Gold oder Silber verziert.

Ist die Japanerin schön?
Das Austreten der als besonders reizvoll und

anmutig geschilderten Schauspielerin Sada Aakko an
europäischen Bühnen macht die Frage aktuell: Ist die
Japanerin nach europäischem Schönheitsbegriff als
schön zu bezeichnen? Dr. Stratz beschäftigt sich mit
ihrer Beantwortung in seinem soeben erschienenen Werke
„Die Racenschönheit des Weibes". Der vielgereiste
Verfasser erklärt die Bewunderung, zu welcher die
Japanerin die Reisenden, die Japan besuchen, hinreißt.
Keine Frau auf Erden ist so gelehrig, schmiegsam und
adaptionsfähig wie die Japanerin. Alle neuen
Eindrücke weiß sie sofort in sich aufzunehmen und zu
verwerten, allen neuen Verhältnissen weiß sie sich sofort
anzupassen, außerdem ist sie geistreich, lustig, hat Sinn
für Humor und Kunst; nur zuverlässig ist sie nicht.
Bei Betrachtung der Schönheit einer Japanerin kommt
im Heimatslande der Körper der Frau gar nicht in
Betracht, nur muß er schmal sein, ebenso das Gesicht.
Die Nase soll schmal und lang sein. Arme dünn, Hände
schmal und lang, Hüften schmal, Beine dünn. Im
Gegensatz zu anderen, die bedauern, daß die Japanerin
noch keinen Phidias gefunden hat, spricht Dr. Stratz
der Japanerin die Schönheit in unserem Sinne ab,
weil die Mongolenfalte nie in ihrem Antlitz fehlt und
die Beine viel zu kurz sind. Interessant ist es aber,
daß er sie trotz dieses Urteiles dennoch als mehr denn
schön bezeichnet, nämlich als reizend. „Nirgends",
sagt er, „findet man so viele hübsche Mädchen wie im
Lande der aufgehenden Sonne. Ihre angeborene
Liebenswürdigkeit, ihr ewiges Lächeln um den kleinen Mund,
ihre Reinlichkeit und ihr Farbensinn machen sie

unglaublich anziehend, und wenn man sich erst an die
eigentümliche Grazie ihrer Bewegungen gewöhnt hat,
findet man den Gesamteindruck entzückend."

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Auörik könne« nur Krage» von

allgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuch«

oder Stellenofferte« find ausgeschlosse«.

Krage 8222: Wie kann eine besorgte Mutter am
besten ausgleichend für eines der Kinder sorgen, das
im Gegensatz zu den anderen von der Natur auffallend
stiefmütterlich behandelt worden ist? Es ist so furchtbar

schwer, einem Kind zu sagen, wenn es anfängt,
seiner Mängel sich bewußt zu werden: „Du mußt Dich
eben in das Unabänderliche schicken." Dergleichen aus
des betrübten Herzens Tiefen aufsteigende „Warum?"
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tonnen ja oft ©rroacßfene sur SJersroeiflung bringen ;

rote fod benn ein aruteg Kittb bamit fertig roerben
tonnen. 3fß toäre feljr frof), bie Slnficßt ooit ©rfatp
renen in biefer peinlichen Sarfje 31t hören nnb baute
Sum oorattg rectjt ßerstid) bafür. »etiimmerte ffltutter.

3trage 8223: ©ibt eg roirtlid) gegen bett fd)recf=
ticken 23rufttreb§ fein SRittel? SJZeine ©cßtoefter leibet
feit 4 3ahren ait biefent böfen llebel. Sie ließ fid)
ftet§ bei ©rfheinen neuer Knötchen fofort operieren;
im ganzen ntadjte fie fünf Operationen buret), uttb
jeßt erflärt ber îtrjt, ein roeitereg operatioeg ©itt*
greifen fei itußloä. ®er guftänb ber 3lermften ift nicht
junt ainfeßen, fie leibet bie furd)tbarfteit Qualen. 2ltt
einer früheren Dperatioitgftede hat ßh ein ßanblanger,
blutroter Streifen gebilbet mit CSctjötjurigen, unb biefe
©teilen oerurfadjen bie bentbar größten ©chttterjen.
Sediere hot fie ebenfaUä im tinten 2lrtit. ©od e§ ba
benn gar teilte Stettung mehr geben? Kennt niemanb
aug bem roerten Seferfreife einen foldjeit gad, roetdjer
burd) irgenb ein SRittel roieber geheilt roerben tonnte
®ie liebe ©djroefter follte ihrer gainilie fo bringenb
nötig noch erhalten bleiben, gür irgenbroeldjen träft»
lidjen SSeridjt bantt herjlidjft eine scaonnenttn.

5>rage 8224: 3Ber nennt mir einige ©cßtoefeD
roafferguellen, bie alg Heilmittel für einen ßartnäcftgen
chronifdjeit 33rond)ialfatarrb empfohlen roerben tonnten?
®er betreffenbe Kurort follte nicht unter 700 SJleter
Höhe unb fein oorneßnteg grentbenbab fein, ©jeiftiert
roohl irgenb ein ©cßroefelbab, bag Suftbäbereinricßtung
hat? ©ütige SRitteilungen roerben herslicßß oerbantt
oon einer snten HBomtentin.

gtrage 8225: 3eu0t bag nicßt oott grensenlofer
Dberfläd)lid)feit unb Seidjtfinnigteit ttnb jugleicf) auch
non uneblem ©ßarafter, roenn ein günglittg ein SRäbcßen,
ba§ freilid) auch 3eßtei wie ade SRenfhen, aber
bod) mit reiner, uttoerfälfd)ter Siebe an ihm hängt,
auf eine fchmäfjliche SBeife hintergeht uttb hinter ihrem
SUicfen fdjon läitgft mit einer anberit oerfeßrt, boch
um biefe galfcßheit 311 oerbergen unb fid) felber su
befhönigen, mit ber ®etreffenben gteicßniohl nod) freuitb»
lieh unb jUDorfoinmenb ift. ©g thut roef), non SRenfdjen,
bie ntan geliebt unb geachtet hat, foldjeg ju oerneßtiten,
unb bod) fcßäße id) ben 3ufad glüctlid), ber mich
baoon in Kenntnig gefeßt hat- ®od) bin ich ruo^l im
Unrecht, roenn id) ben îffiuttfd) äußere, mit bem 23e=

treffettben barüber nod) münblid) ju fpredjen, mag er
fonberbarerroeife aud) felbft roüttfd)t; bod) ift mir
baoon aug oerfdjiebenen ©rünben abgeraten roorbeit.
3Bag fagen bentt 2lnbergbettfenbe baju? 2lüf roag läßt
bag Verlangen nad) einer ntünblid)en aiugfpracße
fdjlieften, auf bag Säeftreben, bag begangene Unrecht
gut su ntadjett, ober ift eg roohl bie ©elbftgerechtigteit,
bie fid) rechtfertigen roid? 3ß biefe Dberflad)lid)feit
oon feiten beg gängüngg toirflid) alg eine ©d)led)tig=
feit 31t betrachten? Unt gütige iMeinunggäußerungeit
ooit anberen bittet

©ine, bie bie Sflenfc&en al3 beffer anfielt, als fie leiber fiitb,

tirage 8226: 3Bag läßt fid) gegen bag partiede
©infeßtafen ber fähiger thun ®ie einzelnen ginger
roerben bann gaits fait unb blutleer, ©g ift nicht, bah
biefe @rfd)einung fchmerjt, aber bie ©ad)e ift mir bod)
unheimlich, roeil id) bod) fühle, bah aud) ber Kopf
unb bie güße balb beih unb balb talt fttrb. 3d) fürdite,
eg tonnte fid) eine Kraitfßeit baraug enttoidelu. Um
guten 9îat bittet (Sitte junge Seferln.

jîirage 8227: SBeldje Slenoettbung hat man für
aderlei fteinere unb fleine gläfhhen unb ©läfer aller
gönnen, ebenfo für ©lagfcßerben, ang benen nid)tg
iöraud)bareg mehr heraugsufhnetbeit ift. giir guten
Sîat bantt befteng st. 3. in it.

girage 8228: 3d) bin Söitioe mit einem 3;öd)terd)en
unb bin cor bie grage geftedt, einen SBitroer mit jtoet
©öhnen unb auch einem £öcf)terd)en 31t heiraten. àter*
roanbte uitb greunbe raten mir fehr ab, biefen ©djritt
Su thun, ohne oorher bie oerinögengred)tUd)en 23er*

ßältniffe notaried georbnet 31t haben. DJttin oerftor*
bener SJtamt hatte eine leitenbe ©tedung in einem
grohen ©efdjäft. @r roar gut falariert, hatte aber fein
Vermögen. Ohne bah iogettb etroag barüber gefprodjen
ober oereinbart tourbe, blieben meine Kapitalien fo
angelegt, roie fie eg oor uitferer SSerheiratung roaren,
unb ba roir fehr roeitig 23ebürfttiffe hatten, muhte
nid)tg oon beit 3infen oerbraud)t roerben. SJieitt jeßiger
SBeioerber hat eine ©taatganftedung, beren ©eßaltg*
ertragnig für bie ©djulung unb ©rsießung feiner
Kinber irictjt ohne gufdjuh augreicht, unb biefer 3u5
fdjuh roirb jebenfaüg 0011 mir erroartet roerben. äBie
fod berfelbe nun gemährt roerben, bamit bag gntereffe
nad) jeber ©eite geroahrt ift? geßt ift 3ur Seitung be«

Haughaltg eine alte SBerroanbte ba uitb ein ®ienfU
mäbd)en sur Hälfe. SBenn ich bett Haughalt über=
nehme, fo beforge id) benfelben mit Hälfe ber beiben
S£öd)terd)en felbft. 2öie foden bte '©elboerhältniffe
unter ben obioaltenbeit Umftänben georbnet roerben,
bamit eg nad) jeber ©eite annehmbar unb gerecht ift.
©ütige Sdeinunggduherungeit oon ©utbenfenben unb
Sebengerfahreneit roürbeti 0011 mir alg fehr roertood
herslidjft oerbanlt. SBittoe tn $.

Jlrage 8221): 3ft eine Sdlutter pflid)tig, bie ©djul=
ben ihreg ©ohneg 3U besahlen, bie er nach feinem 20.

3af)re mad)t? SSig 3U biefem Qeitpunft ber ißodjährig»
feit ift bieg gefchehen, tro^bent noch jüngere Kinber
ba ftnb unb bie SJiutter eg fidj'g fauer roerben laffen
muh- greunblidjen 9îat oerbantt befteng szBttwe in @.

3*rage 8230: @g ift mir bag 3Jtihgefd)id paffiert,
auf ©runb eineg graphologifdjen Urteils einen feriöfen
SBeroerber um meine Hattb 3U oerlieren, roag für mich
ein Unglücf unb 3ioar barf id) fagen, ein mir 3U Un<
redjt angetfjaneg, bebeutet. 2Bir hatten ung fdjon mehr
alg ein 3ahc perfönlid) getannt unb roaren 31t ber
Ueberseugung getontmen, bah etne§ i"1 anbern feine

©rgänsung gef'unben habe. ïrohbent mürbe oon feiten
beg Herra bie SBetanntfdjaft aufgehoben mit ber 33e=

grünbitng, bah Öls ©harattere bocl) nid)t gans sttfatnmen
paffen. 5)lad) einem halben 3afm oernahnt id) burd)
Qufad, bah bie Stutter beg Herrn/ bie für ihren
©ohn anbere 2lbfid)ten hatte, meine ©djrift hatte be=

urteilen laffm, roag beffen iKücfsug sur golge hatte.
®ieg oeranlafite mich nun, meine Hanbfchrift eben=

fadg beurteilen su laffen unb sroar burd) brei oer=
fci)iebene ©raphologeit. ®ag SRefultat roar: brei fid)
gans roiberfpreiheube Urteile, bie nur in einem ein»
Sigen unb sroar fehr ungünftigen ißuiitt übereinfümmten.
©erabe in biefem oerhängnigooden sfJuntt aber fühle
id) ntid) oodftänbig unrichtig beurteilt bei ernftefter
©elbftbeoba^tung. ©ine hoçhiatelltgente unb lebeng»
erfahrene alte ®ame, roelcher ich meinen H^rsengtummer
anoertraute, riet mir, burd) einen fpftematifhen
©chreibfurg mir eine anbere ©djrift ansueignen. ®iefeg
SSemühen hatte in furser 3eil föhon ®rfolg unb stoar
nid)t bloh für meine eigenen Slugen, fonbern auch für
bag Urteil ber nämlichen brei ©raphologen, bie oor»
bem für mid) meine ©djrift analpfiert hatten. SRerl*
roürbig ift nur, bah ber fdjlimme IfSunlt, ber oorher
oon allen hervorgehoben rourbe, nun aud) einftimmig
faden gelaffen ift. 3Jluh bieg nun alg SSeroeig für bie
Unfehlbarfeit ber graphologifdjen Kunft angefehen fein,
ober ift eg bag ©egenteil gür mid) felbft ift bie
©ache belanglog, ba id) mich bem ©efdjicf abge=
funben habe. ®ine fCel&lge Sefetin.

^Irage 8231: 3ft unreiner Steint in jebent gad
ein Seroeig oon adsu reichlicher ober unsroeamähiger
©rnährung 3unge Sefetin in SR.

Buftoorten.
^tuf ^trage 8196: ©ine ©cfjtoefter litt jahrelang

an obigem Uebel, rourbe mit adopathifdjen unb hontöo»
pathifchen ©littein behanbelt, ohne ©rfolg. 2luf guten
©at hi" machte fie eine Kur mit @rbbeer=©onfiture
(befte Sßalöerbbeereit). ©un ift bag Uebel faft gans
gehoben unb macht fid) nur feiten nod) betnerfbar.
3d) felbft machte eine breimonatlid)e Kur mit „Kar=
bänberle=2:hee"/ i« jeber Stoffe morgeng unb abenbg
einen ©hlöffel H°aig/ lmö fpürte barnad) oon bem
Uebel nidjtg mehr. ©leid)seitig fühlte id) mid) fehr
geftärft. ante atsonnenttn.

Jtuf 3lrage 8212: ®ie githe täglich roafchen, in
biefer gahre^jeil mit foltern SBaffer, fofern fein 2lug=
fcfjlag im SBege fleht; täglich frifdje ©trümpfe unb
fooiel roie möglich leidjte Ceberpantoffeln. SSon einem
gufepuloer aug 5 ©ramm opibiertent Qinf, 50 ©ramm
puloerifiertem ®alg (aug ber Slpotljefe) thut man
morgeng eine SDlefferfpihe in ben ©trumpf; bas ißuloer
oerteilt fid) bann oon felbft über bie Sohle. ®g gibt
noch oiel toirffamere gufipuloer, aber bie gehören in
bie Ha"& öeg 2lrsteg. ga. >m. m as.

Auf ?fragc 8212: 3hre greunbin fod an Herrn
Dr. ®auhofer in ©larug ihren 3ufia>iö betreff bent fo
läftigen guhf^roeih fdjreiben; berfelbe hat meinem
SBruber fehr gute ®ienfte geleiftet unb bod) nicht etroa
ben guhfehroeih oertrieben. ÜJlein S3ruber mu^te fdjroer
leiben an biefem fo Überaug ftarfen unb übelriechenben
gujjfdjroeif). ®g roünfdjt 3hac« guten ©rfolg

©ine Iattgiäfjiige Stbonnentin,

Auf gtrage 8212: ®ag 33efte, roag id) big je^t
gefunben habe, ift bie güfje fleißig roafd)en unb bann
etroag ©djaum oon ®onnentil=©eife big sum ®rocfen=
roerben einreiben. ®ie gü^e roerben baburd) nicht fpröb,
fonbern roeid), ber gu& roirb nidjt gans troden, ber
fd)arfe ©erud) roirb befeitigt. ®ag S3efeitigen eineg
übermäßigen unb fdjarfen gußfd)roeißeg halte ich nidjt
nur für ungefährlich, fonbern fogar für notioenbig.
Stur barf bieg nidjt gefdjeheit burd) ein „©erben" ber
Haut, fonbern biefe fod oielmehr auf ihre roeidjberbe
Konfiftetis suräefgeführt roerben burd) SJtittet, bie bie
Slbfonberung äußerlich entfernen unb bag „@d)arf=
roerben" berfelben oerhinbern. ».

A«f ^raflc 8212: ©rfteg ©rforbernig ift täglicf)
Sioeimaligeg ÎOedjfeln ber ©trümpfe, beren güßling
oon aBode fein muß. ator bent 3lnsiehen ber reinen
©trümpfe ntüffen bie güße jebegntal gut abgeroafhen
uttb mit einer alfoholifdtjen glüffigfeit (Kampberfpiritug,
SBahholbergeift, Kölnifhmaffer tc.) an ben Sohlen unb
Stoifdjen ben 3e£)en eingerieben roerben. ©ehr gut ift
aud) öftereg SBarfußgehen ober eitt gußfonnero unb
fiuftbab. aBeiter muß genau barauf gefehen roerben,
baß bie ©trümpfe beg mit gußfetpoeiß anhafteten nidjt
in ©eifenlauge, fonbern iit mit ©almiatgeift Derfeßtem
3Baffer getoafhen ttnb roenn immer möglich an ber
Sotttte getrodnet roerben. ©benfo finb bie ©djuhe
red)t fleißig 5« roedjfeln unb ift eg roünfhbar, baß
bie außer ©ebraud) fteßenben beim aiugsießen mit
einem feuchten Sappen auggeroifd)t uttb an bie Suft
geftedt roerben. 3ft bie ©oßle für bie aBafcßungen mit
ailîohol su empfinblid), fo tttifht tttatt ihn mit flüffig
gemähtem Unfhlitt. ®ann befommt man in ber 3lpo»
t£)e!e ein ©treupuloer, toelheg bett ©cfjroeiß geruhlog
maht. SSei genauem Sefolgen roerben @ie bag Uebel
mit ©idjerheit, ohne ©haben für bie ©efunbljeit bef»
fern föitnen. x.

Auf Jirage 8213: ©iit iHegiftrator roirb 3h«en
gute ®ienfte thun; eg gibt beren tooljt ein ®ußenb
oerfhiebener ©pfteme, roelhe Sie fid) m einem grö=
ßeren s$apeteriegefd)äft rooden oorlegen laffen ©inb
bie Slätter im SRegiftrator eingeheftet, fo fann man
fie leiht auf einen ftarfen S3inbfaben anreihen; roer
qefhidte Hättbe hat, maht bieg in einer ÜRinute.

Sr. <m. m ».

Auf glrage 8213: Haben bie S3lätter genügenb
Dlanb, fo fann man ße auf einanber paffenb lohen
unb in einem fogen. „gortfhrittgfammler" einlegen.
311t übrigen fönnen @ie ja ohne roeitereg hierüber mit

genauen älttgabeit über ©röße, ®ide unb SRanb

oerhältitigmäßig beg 31t fhaffenbeit a3udjeg einen ®uh>
binber nah ber 21rt beg Sinbeitg fragen. ®aburdh
geroinnt er boh feine Kenntnig beg gnßatteg! ».

Auf 3trage 8214: Sie finb bitrh bag ©efeß unb
auf ©runb oon Stecht unb Söidigfeit berehtigt, oor
ber aibreife einige ©idjerftednng für ben eigenen Unter*
halt unb bettjenigen ber Kinber su oerlaitgen. ©g
fheint mir ebenfadg, baß eine £ebengoerfid)eruttgg=
police unb etroag ©elb auf bie Hanb bag älderminbefte
ift, roag ©ie forbent bürfett. gt. sm. tn ib.

Auf steige 8214: aBeuit 3hr ©atte ttiht oon
fih aug roideng ift, bie nähfte 3ufunft feiner grau
unb feiner Kinber nah SRaßgabe ber beftehenben 2?er*
ßältniffe fiher su fteden, fo fpredjen ©ie ein aBort 3U
feinem fünftigen ißrinsipal, ber bie ^Berechtigung 3hoeg
SSerlattgeng unsroeifelhaft einfeßen roirb. Steiitegfadg
fann eg 3hre ©ahe fein, noch bie älugrüftung 3ßre§
SOtanneg 311 befhaffeit, roetttt er 3hneu feine 3uge=
ftänbniffe maht. x.

Auf Jtrage 8214: SBetttt eitt SlRann grau unb
Kinber hat unb einen guten SBeruf, fo ift eg feine
iß f fi ht, für bag 31t forgett, roag er gefdjaffeit unb
oeranlaßt hat. 3Benn er etroag auf feine SRannegtoürbe
hält unb roenit ißnt ber S3egriff „®erantioortung" nidjt
gans unbefattnt ift, muß er oon bem Sßlatt ablaffen.
®iefe aSethätigung hätte für ißn alg „güngling"
gepaßt. ®.

Auf Strage 8215: ®ie ®ermieteritt hat nicht bag
geringfte Sieht, ben abgefdjloffenen SSertrag eittfeitig
Su änbern; ©ie föntten bett 3h"en sugefagten Siaunt
roieber oerlangen uttb ebenfo bie übliche SSenütjung
beg aßafhhaufeg. 3m adgemeinett sroar roirb man
beffer fahren, mit bem Haugeigentiimer mogtidjft in
grieben 311 leben uttb ttiht adsu ftreitg auf bag Sieht
SU pod)en, namentlih bantt, roenn man troß adem
Unrecht nid)t augsteheit mag. çpt. m ».

Auf Strage 8215: ®er ajerntieter hat fein Sieht,
ben SJiieter innert bent Quartal unb ohne'oorljer*
gegangene atereinbarung in benjeuigen Siebten 3U

fhmälern, bte ißtn oertraglih 5ugeühei:t fiitb. SBenn
aber bie ®enbens, fih ant SJiieter su reiben, beim SSer*

mieter erfihtlih ift, fo fodte oßne afersttg eine grünb=
ließe aierftänbigung gefuht roerben. atiedeiht ift bie
®ifferens je 13t noct) mit einem fleinett ©ntgegenfontmen
unb Opfer augsugleihett, toogegen bieg fehr erfcfjroert
roirb, roettn aderlei fleine Söitterfeiten fid) im Sauf ber
ïage häufen. s.

Auf glrage 8216: ®ag IBeftattunggroefen ift ©ahe
ber Kantone, unb man müßte in bem fantonalen @e=

feße bie betreffenben SSeftimmungen nadjlefeit; att
einigen Orten gibt eg überbieg gemeinbepoliseilihe
atorfhriften. ®ie 3iot!gertd)tgfd)oeiberei ift bie ©tede,
bei roelheo aBidengäußerttngeu hinterlegt roerben
müffen, bie nah bent ®obe sur aiugfüßrung fontnten.

gv. SB!, in SB.

Auf 3fragc 8217: ®raßtgefleht bleibt eben boh
bas Sefte; eg gibt baoon feßr oielerlei ©orten, unb
roenn bie eine fih nidjt beroäßrt hat, neljnten ©ie
oiedeidjt biinneren ®raßt. SJian fönnte aud) îoofjt
©03e nehmen nah beut Söorbilb ber ailogfitoiteße in
ben SEropett, aber ih fürchte, ©ie roerben bieg roenig
folibe nnb teuer ßnben. an. in ».

Auf fAruge 8217 : ®ag atefte ift ©uipure ober eng*
lifher Sfüd, ber nur feßr roenig Suft uttb Sidjt, ba=

gegen bie 3»f6ften jeber 3lrt oollftänbig abßält. greiltd)
ntüffen biefe S3orfeßer forgfältig beßanbelt roerben.
©ie biettett aud) alg @d)uß oor ben gredften ©ottttett*
ftraßlen, ntüffen bann aber öfterg neu besogen roerben,
roeil bie ©ottne bie gafer serntürbt. z.

Auf §trage 8218: ©ie haben feßr red)t, bag ift
ßartßersig. gmnterhin fodte ntan aitd) bie anbere ©eite
anßöreit; oiedeidjt liegen boh tooßl fhioerroiegeitbe
©rüitbe ober felbft bie abfolute Unmöglid)feit einer
aSeißülfe beg ©oßtteg oor. Oßite toirflid) stotngenbe
©rüitbe tnag ih an bie Hartßerjigteit eineg ©oßtteg
nidjt glauben. gt. an. in ».

Auf 3lragc 8218: Hartßersig ift ßiefür nod) ein
ntilber aiugbrttcf! ' ».

Auf Steige 8218: 3llg gduftration su biefer grage
biene ein fleineg ©efhihtäjeu : ©ine 3Bitroe, roelcher
oon fecßS Ktttbern nur eine einsige ïodjter übrig ge--

blieben roar, oerbiente, ba fie bag aBafcßett unb ißitiseit
iiiht meßr ertragen foitnte, ißr 23rot mit Pflegen uttb
Hüten oott Kinbern. ®ie ®ohter biente unb ließ ber
SJtutter sufomitten, roag fie erübrigen fonnte. ®er
adulter größter ®tol3 roar, baß fie immer aug eigener
Kraft fiel) hatte helfen fönnett, baß ße oon feinem
grentben nocß hatte Unterftüßung annehmen müffen.
®a oerfolgte fie bag Unglücf, baß fie bag 2lugenlid)t
oerlor unb baburh oerbieitftlog tourbe, fo baß fie 31t

ißretn Seelenfhmers nihtg attbereg oor fid) faß, alg
in ber He"nal8euroinbe um Slufnaßme itachsufuheit.
®ie ®od)ter, bag einfahe uttb ungefdjulte ®ieitft*
ntäbhen, mußte bieg aber 3U oereiteln. ©ie fuhte in
ader ©tide eine freunblihe Unterfunft für bie SJlutter,
roo ißr gute S3erforgung ttnb 23erpßegung 31t ®eil rottrbe.
©ie unterroieg bie SlJtutter int ©triefen oott aBafdp
läppen unb ©taubtithern unb brachte biefe 3lrtifel sunt
aierfauf, ber alg fo loßnettb erflärt tourbe, baß bie
SÔÎutter ißre Ißenfton baraug beftreiteu fonnte unb noh
etroag für ftdj in ber Stafcße behielt, ©ie füßlte fih
troß ißrer SSlinbßeit roie ittt Hiutmel. ®ie ®ohter
aber naßm neben ißrent ®ienß, ben fie getreulich be=

forgte, noh ben Kitcßetibienß itt einer Stahtreftau*
ration an unb aug biefer ©innahttte rourbe bie ißenfiott
ber ÜDtutter beftritten. ®ie eigentlihe Käuferin für bie

feßr mangelhaften ©triefroaren roar bie äoeßteo felbft.
®ag ©lürf ber Sdîutter roar ber guten ®od)tei 93efrie=

bigung genug.
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können ja oft Erwachsene zur Verzweiflung bringen;
wie soll denn ein armes Kind damit fertig iverden
können. Ich wäre sehr froh, die Ansicht von Erfahrenen

in dieser peinlichen Sache zu hören und danke

zum voraus recht herzlich dafür. Bekümmerte Mutter.

Krage 8223: Gibt es wirklich gegen den schrecklichen

Brustkrebs kein Mittel? Meine Schwester leidet
seit 3 Jahren an diesem bösen Uebel, Sie ließ sich

stets bei Erscheinen neuer Knötchen sofort operieren;
im ganzen machte sie fünf Operationen durch, und
jetzt erklärt der Arzt, ein weiteres operatives
Eingreifen sei nutzlos. Der Zustand der Aermsten ist nicht
zum Ansehen, sie leidet die furchtbarsten Qualen, An
einer früheren Operatiousstelle hat sich ein handlanger,
blutroter Streifen gebildet mit Erhöhungen, und diese
Stellen verursachen die denkbar größten Schmerzen,
Letztere hat sie ebenfalls im linken Arm, Soll es da
denn gar keine Rettung mehr geben Kennt niemand
aus dem werten Leserkreise einen solchen Fall, welcher
durch irgend ein Mittel wieder geheilt werden könnte?
Die liebe Schwester sollte ihrer Familie so dringend
nötig noch erhalten bleiben. Für irgendwelchen
tröstlichen Bericht dankt herzlichst Ein- Aboimeà,

Krage 8223: Wer nennt mir einige
Schwefelwasserquellen, die als Heilmittel für einen hartnäckigen
chronischen Bronchialkatarrh empfohlen werde» könnten?
Der betreffende Kurort sollte nicht unter 700 Meter
Höhe und kein vornehmes Fremdenbad sein. Existiert
wohl irgend ein Schwefelbad, das Luftbädereinrichtung
hat? Gütige Mitteilungen werden herzlichst verdankt
von einer Alten Abonnentiu.

Krage 8225: Zeugt das nicht von grenzenloser
Oberflächlichkeit und Leichtsinnigkeit und zugleich auch
von unedlem Charakter, wenn ein Jüngling ein Mädchen,
das freilich auch Fehler hat wie alle Menschen, aber
doch mit reiner, unverfälschter Liebe an ihm hängt,
auf eine schmähliche Weise hintergeht und hinter ihrem
Rücken schon längst mit einer andern verkehrt, doch
um diese Falschheit zu verbergen und sich selber zu
beschönigen, mit der Betreffenden gleichnwhl noch freundlich

und zuvorkommend ist. Es thut weh, von Menschen,
die man geliebt und geachtet hat, solches zu vernehmen,
und doch schätze ich den Zufall glücklich, der mich
davon in Kenntnis gesetzt hat. Doch bin ich wohl im
Unrecht, wenn ich den Wunsch äußere, mit dem
Betreffenden darüber noch mündlich zu sprechen, was er
sonderbarerweise auch selbst wünscht; doch ist mir
davon aus verschiedenen Gründen abgeraten worden.
Was sagen denn Andersdenkende dazu? Auf was läßt
das Verlangen nach einer mündlichen Aussprache
schließen, auf das Bestreben, das begangene Unrecht
gut zu machen, oder ist es wohl die Selbstgerechtigkeit,
die sich rechtfertigen will? Ist diese Oberflächlichkeit
von feiten des Jünglings wirklich als eine Schlechtigkeit

zu betrachten? Um gütige Meinungsäußerungen
von anderen bittet

Eine, die die Menschen als besser ansieht, als sie leider sind.

Krage 822K: Was läßt sich gegen das partielle
Einschlafen der Finger thun? Die einzelnen Finger
werden dann ganz kalt und blutleer. Es ist nicht, daß
diese Erscheinung schmerzt, aber die Sache ist mir doch

unheimlich, weil ich doch fühle, daß auch der Kopf
und die Füße bald heiß und bald kalt sind. Ich fürchte,
es könnte sich eine Krankheit daraus entwickeln. Um
guten Rat bittet Eine junge Leserin,

Krage 8227: Welche Verwendung hat man für
allerlei kleinere und kleine Fläschchen und Gläser aller
Formen, ebenso für Glasscherben, aus denen nichts
Brauchbares mehr herauszuschneiden ist. Für guten
Rat dankt bestens A, I, m u.

Krage 8228: Ich bin Witwe mit einem Töchterchen
und bin vor die Frage gestellt, einen Witwer mit zwei
Söhnen und auch einem Töchterchen zu heiraten.
Verwandte und Freunde raten mir sehr ab, diesen Schritt
zu thun, ohne vorher die vermögensrechtlichen
Verhältnisse notariell geordnet zu haben. Mein verstorbener

Manu hatte eine leitende Stellung in einem
großen Geschäft. Er war gut salariert, hatte aber kein
Vermögen. Ohne daß irgend etwas darüber gesprochen
oder vereinbart wurde, blieben meine Kapitalien so

angelegt, wie sie es vor unserer Verheiratung waren,
und da wir sehr wenig Bedürfnisse hatten, mußte
nichts von den Zinsen verbraucht werden. Mein jetziger
Bewerber hat eine Staatsanstellung, deren
Gehaltserträgnis für die Schulung und Erziehung seiner
Kinder nicht ohne Zuschuß ausreicht, und dieser
Zuschuß wird jedenfalls von mir erwartet werden. Wie
soll derselbe nun gewährt werden, damit das Interesse
nach jeder Seite gewahrt ist Jetzt ist zur Leitung des

Haushalts eine alte Verwandle da und ein
Dienstmädchen zur Hülfe. Wenn ich den Haushalt
übernehme, so besorge ich denselben mit Hülfe der beiden
Töchterchen selbst. Wie sollen die 'Geldverhältnisse
unter den obwaltenden Umstünden geordnet werden,
damit es nach jeder Seite annehmbar und gerecht ist.
Gütige Meinungsäußerungen von Gutdenkenden und
Lebenserfahrenen würden von mir als sehr wertvoll
herzlichst verdankt. Witwe m D.

Krage 822!»: Ist eine Mutter pflichtig, die Schulden

ihres Sohnes zu bezahlen, die er nach seinem 20,

Jahre macht? Bis zu diesem Zeitpunkt der Volljährigkeit
ist dies geschehen, trotzdem noch jüngere Kinder

da sind und die Mutter es sich's sauer werden lassen
muß. Freundlichen Rat verdankt bestens Witwe w S.

Krage 8230: Es ist mir das Mißgeschick passiert,
auf Grund eines graphologischen Urteils einen seriösen
Bewerber um meine Hand zu verlieren, was für mich
ein Unglück und zwar darf ich sagen, ein mir zu
Unrecht angethanes, bedeutet. Wir hatten uns schon mehr
als ein Jahr persönlich gekannt und waren zu der
Ueberzeugung gekommen, daß eines im andern seine

Ergänzung gesunden habe. Trotzdem wurde von feiten
des Herrn die Bekanntschaft aufgehoben mit der
Begründung, daß die Charaktere doch nicht ganz zusammen
passen. Nach einem halben Jahr vernahm ich durch
Zufall, daß die Mutter des Herrn, die für ihren
Sohn andere Absichten hatte, meine Schrift hatte
beurteilen lass-n, was dessen Rückzug zur Folge hatte.
Dies veranlaßte mich nun, meine Handschrift ebenfalls

beurteilen zu lassen und zwar durch drei
verschiedene Graphologen. Das Resultat war: drei sich

ganz widersprechende Urteile, die nur in einem
einzigen und zwar sehr ungünstigen Punkt übereinstimmten.
Gerade in diesem verhängnisvollen Punkt aber fühle
ich mich vollständig unrichtig beurteilt bei ernstester
Selbstbeobachtung. Eine hochintelligente und
lebenserfahrene alte Dame, welcher ich meinen Herzenskummer
anvertraute, riet mir, durch eiuen systematischen
Schreibkurs mir eine andere Schrift anzueignen. Dieses
Bemühen hatte in kurzer Zeit schon Erfolg und zwar
nicht bloß für meine eigenen Augen, sondern auch für
das Urteil der nämlichen drei Graphologen, die vordem

für mich meine Schrift analysiert hatten.
Merkwürdig ist nur, daß der schlimme Punkt, der vorher
von allen hervorgehoben wurde, nun auch einstimmig
fallen gelassen ist. Muß dies nun als Beweis für die
Unfehlbarkeit der graphologischen Kunst angesehen sein,
oder ist es das Gegenteil? Für mich selbst ist die
Sache belanglos, da ich mich mit dem Geschick
abgefunden habe. Ewc fleißige Leserin.

Krage 8231: Ist unreiner Teint in jedem Fall
ein Beweis von allzu reichlicher oder unzweckmäßiger
Ernährung? Junge Leserin in R.

Antworten.
Auf Krage 81SK: Eine Schwester litt jahrelang

an obigem Uebel, wurde mit allopathischen und
homöopathischen Mitteln behandelt, ohne Erfolg. Auf guten
Rat hin machte sie eine Kur mit Erdbeer-Confiture
(beste Walderdbeeren). Nun ist das Uebel fast ganz
gehoben und macht sich nur selten noch bemerkbar.
Ich selbst machte eine dreimonatliche Kur mit „Kar-
bänderle-Thee", in jeder Tasse morgens und abends
einen Eßlöffel Honig, und spürte darnach von dem
Uebel nichts mehr. Gleichzeitig fühlte ich mich sehr
gestärkt. Alte Abonnenttn.

Auf Krage 8212: Die Füße täglich waschen, in
dieser Jahreszeit mit kaltem Wasser, sofern kein
Ausschlag im Wege steht; täglich frische Strümpfe und
soviel wie möglich leichte Lederpantoffeln. Von einem
Fußpulver aus 5 Gramm oxidiertem Zink, S0 Gramm
pulverisiertem Talg (aus der Apotheke) thut man
morgens eine Messerspitze in den Strumpf; das Pulver
verteilt sich dann von selbst über die Sohle. Es gibt
noch viel wirksamere Fußpulver, aber die gehören in
die Hand des Arztes. Fr. M. w B.

Auf Krage 8212: Ihre Freundin soll an Herrn
Dr. Bauhofer in Glarus ihren Zustand betreff dem so

lästigen Fußschweiß schreiben; derselbe hat meinem
Bruder sehr gute Dienste geleistet und doch nicht etwa
den Fußschweiß vertrieben. Mein Bruder mußte schwer
leiden an diesem so überaus starken und übelriechenden
Fußschweiß. Es wünscht Ihnen guten Erfolg

Eine langjährige Abonnentin.

Auf Krage 8212: Das Beste, was ich bis jetzt
gefunden habe, ist die Füße fleißig waschen und dann
etwas Schaum von Tormentil-Seife bis zum Trockenwerden

einreiben. Die Füße werden dadurch nicht spröd,
sondern weich, der Fuß wird nicht ganz trocken, der
scharfe Geruch wird beseitigt. Das Beseitigen eines
übermäßigen und scharfen Fußschweißes halte ich nicht
nur für ungefährlich, sondern sogar für notwendig.
Nur darf dies nicht geschehen durch ein „Gerben" der
Haut, sondern diese soll vielmehr auf ihre weichderbe
Konsistenz zurückgeführt werden durch Mittel, die die
Absonderung äußerlich entfernen und das „Scharfwerden"

derselben verhindern. B.

Auf Krage 8212: Erstes Erfordernis ist täglich
zweimaliges Wechseln der Strümpfe, deren Füßling
von Wolle sein muß. Vor dem Anziehen der reinen
Strümpfe müssen die Füße jedesmal gut abgewaschen
und mit einer alkoholischen Flüssigkeit (Kampherspiritus,
Wachholdergeist, Kölnischwasser w.) an den Sohlen und
zwischen den Zehen eingerieben werden. Sehr gut ist
auch öfteres Barfußgehen oder ein Fußsonnen- und
Luftbad. Weiter muß genau daraus gesehen werden,
daß die Strümpfe des mit Fußschweiß Behafteten nicht
in Seifenlauge, sondern in mit Salmiakgeist versetztem
Wasser gewaschen und wenn immer möglich an der
Sonne getrocknet werden. Ebenso sind die Schuhe
recht fleißig zu wechseln und ist es wünschbar, daß
die außer Gebrauch stehenden beim Ausziehen mit
einem feuchten Lappen ausgewischt und an die Luft
gestellt werden. Ist die Sohle für die Waschungen mit
Alkohol zu empfindlich, so mischt man ihn mit flüssig
gemachtem Unschlitt. Dann bekommt man in der Apotheke

ein Streupulver, welches den Schweiß geruchlos
macht. Bei genauem Befolgen werden Sie das Uebel
mit Sicherheit, ohne Schaden für die Gesundheit
bessern können. X.

Auf Krage 8213: Ein Registrator wird Ihnen
gute Dienste thun; es gibt deren wohl ein Dutzend
verschiedener Systeme, welche Sie sich in einem
größeren Papeteriegeschäft wollen vorlegen lassen Sind
die Blätter im Registrator eingeheftet, so kann man
sie leicht auf einen starken Bindfaden anreihen; wer
geschickte Hände hat, macht dies in einer Minute.

Fr. M. In B.

Auf Krage 8213: Haben die Blätter genügend
Rand, so kann man sie auf einander passend lochen
und in einem sogen. „Fortschrittssammler" einlegen.
Im übrigen können Sie ja ohne weiteres hierüber mit

genauen Angaben über Größe, Dicke und Rand
verhältnismäßig des zu schaffenden Buches einen
Buchbinder nach der Art des Bindens fragen. Dadurch
gewinnt er doch keine Kenntnis des Inhaltes! B.

Auf Krage 821-1: Sie sind durch das Gesetz und
auf Grund von Recht und Billigkeit berechtigt, vor
der Abreise einige Sicherstellung für den eigenen Unterhalt

und denjenigen der Kinder zu verlangen. Es
scheint mir ebenfalls, daß eine Lebensversicherungspolice

und etwas Geld auf die Hand das Allermindeste
ist, was Sie fordern dürfen. Fr. M. w B.

Auf Krage 8213: Wenn Ihr Gatte nicht von
sich aus willens ist, die nächste Zukunft seiner Frau
und seiner Kinder nach Maßgabe der bestehenden
Verhältnisse sicher zu stellen, so sprechen Sie ein Wort zu
seinem künftigen Prinzipal, der die Berechtigung Ihres
Verlangens unzweifelhaft einsehen wird. Keinesfalls
kann es Ihre Sache sein, noch die Ausrüstung Ihres
Mannes zu beschaffen, wenn er Ihnen keine
Zugeständnisse macht. z.

Auf Krage 8213: Wenn ein Mann Frau und
Kinder hat und einen guten Beruf, so ist es seine
Pflicht, für das zu sorgen, was er geschaffen und
veranlaßt hat. Wenn er etwas auf seine Manneswürde
hält und wenn ihm der Begriff „Verantwortung" nicht
ganz unbekannt ist, muß er von dem Plan ablassen.
Diese Bethätigung hätte für ihn als „Jüngling"
gepaßt. B.

Auf Krage 8215: Die Vermieterin hat nicht das
geringste Recht, den abgeschlossenen Vertrag einseitig
zu ändern; Sie können den Ihnen zugesagten Raum
wieder verlangen und ebenso die übliche Benützung
des Waschhauses. Im allgemeinen zwar wird man
besser fahren, mit dem Hauseigentümer möglichst in
Frieden zu leben und nicht allzu streng auf das Recht
zu pochen, namentlich dann, wenn man trotz allem
Unrecht nicht ausziehen mag. Fr. M. in B.

Auf Krage 8215: Der Vermieter hat kein Recht,
den Mieter innert dem Quartal und ohne
'vorhergegangene Vereinbarung in denjenigen Rechten zu
schmälern, die ihm vertraglich zugesichert sind. Wenn
aber die Tendenz, sich am Mieter zu reiben, beim
Vermieter ersichtlich ist, so sollte ohne Verzug eine gründliche

Verständigung gesucht werden. Vielleicht ist die
Differenz jetzt noch mit einem kleinen Entgegenkommen
und Opfer auszugleichen, wogegen dies sehr erschwert
wird, wenn allerlei kleine Bitterkeiten sich im Lauf der
Tage häufen. X.

Auf Krage 821K: Das Bestattungswesen ist Sache
der Kantone, und man müßte in dem kantonalen
Gesetze die betreffenden Bestimmungen nachlesen; an
einigen Orten gibt es überdies gemeindepolizeiliche
Vorschriften. Die Zivilgerichtsschreiberei ist die Stelle,
bei welcher Willensäußerungen hinterlegt werden
müssen, die nach dem Tode zur Ausführung kommen.

Fr. M. in B.

Auf Krage 8217: Drahtgeflecht bleibt eben doch
das Beste; es gibt davon sehr vielerlei Sorten, und
wenn die eine sich nicht bewährt hat, nehmen Sie
vielleicht dünneren Draht. Man könnte auch wohl
Gaze nehmen nach dem Vorbild der Moskitonetze in
den Tropen, aber ich fürchte, Sie werden dies wenig
solide und teuer finden. Fr. M. w B.

Auf Krage 8217 : Das Beste ist Guipure oder
englischer Tüll, der nur sehr wenig Luft und Licht,
dagegen die Insekten jeder Art vollständig abhält. Freilich
müssen diese Vorsetzer sorgfältig behandelt werden.
Sie dienen auch als Schutz vor den grellsten Sonnenstrahlen,

müssen dann aber öfters neu bezogen werden,
weil die Sonne die Faser zermürbt. X.

Auf Krage 8218: Sie haben sehr recht, das ist
hartherzig. Immerhin sollte man auch die andere Seite
anhören; vielleicht liegen doch wohl schwerwiegende
Gründe oder selbst die absolute Unmöglichkeit einer
Beihülfe des Sohnes vor. Ohne wirklich zwingende
Gründe mag ich an die Hartherzigkeit eines Sohnes
nicht glauben. Fr. M. >» B.

Auf Krage 8218: Hartherzig ist hiefllr noch ein
milder Ausdruck! ' B.

Auf Krage 8218 : Als Illustration zu dieser Frage
diene ein kleines Geschichtcheu: Eine Witwe, welcher
von sechs Kindern nur eine einzige Tochter übrig
geblieben war, verdiente, da sie das Waschen und Putzen
nicht mehr ertragen konnte, ihr Brot mit Pflegen und
Hüten von Kindern. Die Tochter diente und ließ der
Mutter zukommen, was sie erübrigen konnte. Der
Mutter größter Stolz war, daß sie immer aus eigener
Kraft sich hatte helfen können, daß sie von keinem
Fremden noch hatte Unterstützung annehmen müssen.
Da verfolgte sie das Unglück, daß sie das Augenlicht
verlor und dadurch verdienstlos wurde, so daß sie zu
ihrem Seelenschmerz nichts anderes vor sich sah, als
in der Heimatgemeinde um Aufnahme nachzusuchen.
Die Tochter, das einfache und ungeschulte
Dienstmädchen, wußte dies aber zu vereiteln. Sie suchte in
aller Stille eine freundliche Unterkunft für die Mutter,
wo ihr gute Versorgung und Verpflegung zu Teil wurde.
Sie unterwies die Mutter im Stricken von Waschlappen

und Staubtüchern und brachte diese Artikel zum
Verkauf, der als so lohnend erklärt wurde, daß die
Mutter ihre Pension daraus bestreiken konnte und noch
etwas für sich in der Tasche behielt. Sie fühlte sich

trotz ihrer Blindheit wie im Himmel. Die Tochter
aber nahm neben ihrem Dienst, den sie getreulich
besorgte, noch den Küchendienst in einer Nachtrestauration

an und aus dieser Einnahme wurde die Pension
der Mutter bestritten. Die eigentliche Käuferin für die

sehr mangelhaften Strickwaren war die Tochter selbst.
Das Glück der Mutter war der guten Tochter Befriedigung

genug.



92 SdjHretiec 5rauett-Jeitatt0 — Blätter für ben Jîâuslttfjrn Kreta

<Auf Strafte 8218 : Ser ©oîjn raufe an ©teile be§

Hergeng einen Stiefeltern befifeeti. 3U benEen, rote bie
2Rutter non ber erften ©tunbe an bem Kinbe bie [Rufee
beg Sageg nnb ben ©cf)laf ber Staate opferte, raie fie
rool)l bunbertmal, felbft fcfeonunggbebürftig unb teibenb,
bag raa.rme S3ett oerliefe in bem S3eftreben, bag Ktnbcfeen
befjagli'd) gu betten, raie fie gu effen oergafe, um bem
Hinbcfeen auf bie SDtinute feine Sîabrung gu reichen,
bat fie fpäter oielleidjt am 2ltternotigften frbl)tid)en
Hergeng fortgefefet barbte, um bem ©ofyn bag Seben
angenehm gu madjen — unb er roill bie alte, in feinem
Sienfte abgearbeitete, nun in ber äluflöfung begriffene,
aber noch roarmbergige unb tief empfinbenbe SDtutter
aug @parfant!eit§grünben für ben bKeft ihrer Sage ittg
Mmenfeaug oerforgen! ©çhmach unb ©djaitbe über
einen foldjen ©ohn — Sie geringe 93eif)ülfe für eine
paffenbe unb gufagenbe Unterfunft bei ber greunbin
leiftet oielleicht, rcenn richtig an §anb genommen, bie
©emeinbe. s.

Mf ;3üage 8219: S8ei ben Siegern im Qtmern oon
2lfrifa ift bag Sragen oon Ohrringen nod) immer bie
neuefte SRobe; man burd)bof)rt bort aucfe bie Stafe
mit einem ipfetl unb trägt SDtefftngringe an ben 3®ben.
Sei un§ ift man oon biefem allem abgetommen ; laffen
©ie ein ©tui für bie SriUanten machen unb fehen ©ie
biefelben oon 3eit 3U 3eü an mit lebhaftem Sant»
gefühl für bie oerftorbene ©eberin, bie e§ fo gut ge«
meint hat. gr. an. in as.

Auf §(rage 8219: 3d) bin nicht bafiir, Stinber
@d)mud tragen gu laffen. ».

Auf 3trage 8219 : SiamantfdjmucE für ein Eleiiteg
Sinbdjen unb gumai ein folcher Dbrfcbmucf — roeldje
abfurbe Qbee SCBie fab unb raie hart gugleicfe erfcheint
bag 2id)t eineö foldjen ©teineg, oerglidjen mit bem
unbefcfereiblicb fd)önen 23lid, mit bem füfjen ©ngelg»
lächeln eineê Kinbcfeeng. ©in !(eine§ Sinb mit ©bei»
fteinen fchmücfen, ift eine ©efdjmacflofigfeit fonber»
gleichen. ©§ rcäre nicht beffer, at§ roenn man ben
rofigen, fammetraeidjen Steint beg Sîinbeg burd) @d)minfe
unb ißuber nod) fchöner machen rootlte. 2Rag bod) bie
SRutter bie Siamanten tragen, aber fdjöner Jleiben bie
blifeenbeit ©teine fie nicht, a(§ ba§ rofige junge Seben
fie fd)müdt, rcenn fie glüdftrahlenb e§ im Slrme hält.
2ll§ früheften 3eitpun!t ium Sragen oon Siamanten
rcürbe ich ben Sag betrachten, ber bie ©rfenntnig
bringt, bah bie im ©ntfdjroinben begriffene 3ugenb beg

tünftlidjen ©langeg bebarf. x.
jAuf tirage 8220: @§ fdjeint mir etroag oiel, einen

äehnjährigen Knaben nod) mehr gu überbürben. 3mmer»
hin erforbert bie giöte teine befonbere Mflrengung,
roenn man fie mehr nur alg Siebhaberei betreibt.
Haben ©ie jemanben, ber bem Knaben ein roenig 2tn«

leitung geben tann, fo mögen ©ie ben Serfttd) madjen.
2Ba§ man gern treibt, pflegt nicht fdjroer gu fallen.

St. 3ÏÏ. m ».
Mf 3frage 8220: ©in Kinb, bag fpielenb unb faft

aug fid) felber lernt, roag îlnbere mit jahrelang forts
gefegter 2Jlühe nid)t su ftanbe bringen, tann nicht nach
ber ©djablone behanbelt roerben; man barf fein gort»
fettreiten nicht hemmen. 3" tluger SBeife bürfte bie
©rlaubnig gum glötenfpiel hödjften« abhängig gemacht
roerben oon bem gieijj in ben ©chulfädjern. x.

Auf §trage 8221: Sag Kittb fotlte, roenn irgenb
möglich, nicht allein im 3immer fdjiafen. Sie genfter=
laben foHen gut fdjliefjeu, fobah ber SDSonbfcttetn nid)t
in§ 3immer bringen tann, unb roenn jemanb jur 23e--

ruhigung in ber Stähe ift, foH bie Shüre be§ @<hlaf=
äimmer§ gefchloffen roerben. gt. an. m as.

41uf Jirage 8221: ©in roarmeS S3ab oor beut
3ubettge£)en ober ein Dlumpfroictel thut gute Sienfte.
Qd) roiirbe ba§ Sinb unter homöopathifi^e 33ehanb-
lung ftetten, ehe ber ©djlafroanbel eine noch fd)limmere
gorm annimmt. Sie ©ntroidlung§jähre bringen oft
allerlei abnormale ®rfd)einungen, bie bei äldjtfamteit
unb paffenber SBeljanbtung in gegebener &\t roieber
oerfdjroinben, roo im anbern [fall bauernbe 9leroen=
frantheiten fihlintmer 2lrt fid) entroideln tönnen. 2lt§
S3ettoorlage muh ein naffe§ Sud) ausgebreitet roerben.
Umgang unb Settüre ift ju überroadjen. x.

^euiffeton.

Um« ieben gciuettct-

färben,
SDu bift heute entfejjtid) langweilig I"

rief ber £>oftor Säge, ein junger 9lrgt,
ber minbeftenS fdjon fünf SJlinuten lang
im 3i»ttm auf» unb abgefdhritten war unb
faft bei jebem «Schritte eine biete [Rauch»

roolfe in bie £uft geblafen hotte, toährenb fein
[freunb, ber Seutnaut oon färben, auf beffen
Limmer er fich befanb, fchioeigenb in ber ©cte be8
éofaë lehnte, aus einer ©^achtel mit Streif»
hölzern ein ^öl^chen nach bem anbern nahm, baS»

felbe angünbete unb langfam oerbrennen liefe. „Sein
geuertoerf ift burdjauë nicht intereffant unb Oer»

breitet aufserbem einen unerträglichen ©djtoefel»
gerudh."

„3dh fehilofofehiere, greunb", entgegnete Farben,
ohne fich io feiner Sefchäftigung ftören gu laffen.

„.fjalja! Unb nun oerfuchft ®u, jeben ©ebanten,
ber in Sir auffteigt, mit einem ©djtoefelljolg gu
beleuchten", fiel Säge ladjenb ein. „3<h glaube inbefe
nimmermehr, bafe Su heute bereits fo Diele ©ebanfen
gehabt h<oft, ai? Su ©treichholjchen oerbrannt!"

„©tili, Sottorl" unterbrach ih« Sarben, „Seine
gottlofe 3att9e hat mich bereits bei mehr al8 einem
(Sebanfen geftört. 3dh fteIXte toirflidh fehr ernfte
Setradhtungen über meine fßerljältniffe an."

„färben, Su haft toirtlid) ni^t nötig, mir gegen»
über fo oerblümt gu fpredjenl" rief Säge. „3ch
toeife bodh, bafe Su unter bem SBort „Serhältniffe"
nur Seine ©chulben oerftehft. fèabe idh [Recht?"

„[Redht haft Su nie I " entgegnete ber ßeutnant,
inbem er bie Schachtel mit ben ©treichhötsdwn auf
ben Sifch toarf. „©8 oerfteht ftdfj oon felbft, bafe

gu meinen SBerljältniffen auch meine ©dhulben ge=

hören, fie bilben fogar einen giemlidh großen Seil
berfelben. ©ben bachte i^ inbeh nicht an fie ober
war oielmehr burch fie auf anbere ©ebanfen ge=
fommen."

„Sa8 heifet, Su badjteft baran, wie Su Seinen
ungebulbigen ©läubigern, ohne fie gu begaljlen,
etwa? mehr ©ebulb beibringen Eönnteft", warf Säge
fchergenb ein.

„[Rein, auch baran bachte ich nicht", fuhr färben,
ber an ben ©cherg feineg greunbeê gewöhnt war
unb ihm benfelben beShalb nidht übel nahm, fort,
„fonbern an meinen DnEel unb bie ungeredhte SücEe
be8 ©efdhicEeS, ba^ idh nicht fein ©ohn bin!"

„färben, bann wärft Su ja Sein eigener Setter !"
ladjjte Säge.

„©tili, SoEtor. Su haft für ein ernftlpafteS
©efpräch nie ©inn. Su weifet, bag ich mit Siebe
an meinem Sater hänge, allein einige Shorljeiten,
bie er begangen hat, Eann ich ihm nie oergeiljen.
©rftlidh würbe er gwei 3ahre fpäter geboren al8
mein DnEel, er würbe beëljalb nur mit einer ge=

ringen Summe abgefunben, währenb mein DnEel
baê grofje unb fchöne ®ut erhielt ; gweiten? würbe
er Seamter unb hat e8 big heute nicht weiter als
big gu einem ©ehalte Oon fünfgehnhunbert Salem
gebracht, unb britteng heiratete er ein ÜRäbchen
ohne Sermögen."

„Su haft nodfj eine üierte Sfjorheit oergeffen,"
Warf Säge ein.

„Unb bie wäre?" fragte färben gefpannt.
„Safj er einen ©ohn hat, ber gehnmal mehr

bur^bringt, alg er befiel"
„©ihweig, SoEtor. Saraug madEje ich meinem

Sater Eeinen Sorwurf. 2lber ift eg nicht fchänblich,
bafe er nidht bag ®ut geerbt hat? Sann wäre ich

reich!"
„Sag ift nicht gu beftreiten. Mein Sein DnEel

unterftüfet Sich fehr reichlich 1"

Ser Seutnant gudEte mit ber Slchfel.

„Sag finb Mfichten. ÜRein DnEel ift ein gang
guter ÜJlann, bag gebe ich 3U, allein er ift nidht
im ©tanbe, fich einen Segriff gu machen, Wie oiel
ein Seutnant nötig hat, unb baoon oerftehft Su
auch nichtg. Su läufft gu ben wenigen Sßatienten,
welche Sir big jefet leichtfinniger SBeife ihr Sehen
anoeitraut haben, gu gfufi, unb wenn Su Seinen
©dhufter niçttt begaplft, Eommft Su fehr wohlfeil
bagu; mir finb bagegen in ben lefeten gweiSahren
brei Sferbe geftürgt, weldhe fo oiel Eoften, bajj brei
Slergte wie Su ein 3ahr lang leben tonnen!"

Säge lachte laut auf.
„3wei Sferbe finb Sir beim Säettrennen geftürgt

unb bag britte auf ber 3agb. ©eljört bieg aucfj
gum Sienfte eineg Seutnantg?"

„SoEtor, baoon oerftehft Su nidfjtg. ©in Seut»
nant hat gang anbere Suchten, ©rfteng biejenigen,
welche ber Sienft mit fich bringt, gweiteng bie»

jenigen, welche fein ©tanb erforbert, unb britteng
bie, welche feine ©hre oerlangt; babei habe ich bie
perfönlichen Pflichten noch nicht einmal mitgerechnet."

„Sag wären alfo eigentlich oierfadje Sflidhten",
Warf Säge ein. „£>aha! SBenn Su Seine ©in»
nahmen fo oortrefflidh einguteilen üerftänbeft, fo
Würbeft Su reich werben!"

„Sie teile ich noch forgfältiger ein. 3ch führe
über ade meine ©chulben auf bag ©enauefte Such
unb habe benfelben oerfchiebene Sontig eröffnet.
Sluf bem erften ftehen bie ©pielfchulben, auf bem
gweiten bie äBetten, bag britte enthält bie Sferbe
unb bag oierte ift für alle Sebeng» unb anbere Se»
bürfniffe beftimmt."

„§aha! ©ang oortrefflidh rief Säge. „3ch hätte
nicht geglaubt, bafj Su fo gewiffenhaft unb pünEt»
lieh wärft! Sodh eine grage. Su bift bodh auch
gu heute Menb bei Sebow eingelaben?"

„IRatürlichl" rief ber Seutnant unb fpeang oon
bem ©opha empor, ©r Eonnte ein ©efühl ber 2tuf»
regung ni^t oerbergen. „3ch freue mich auf ben
Menb. ©g wirb eine fehr zahlreiche ©efeEfdjaft,
ber alte Sebow bringt mit feiner Mneigung gegen
©efeßfdhaften boch ni^t burch, eg ift ©elma'g löJiEe,
bag Seben gu geniefjen, unb ba mufe er fich fügen,
fie beherrfcht ihn. ©g ift ohnehin 3eit. ba^ fie
wieber an größeren ©efeEfdhaften Seil nimmt, ich
meine, fie hat über ben Sob ifjreg üRanneg lange
genug getrauert, länger alg ein 3aljr, fie hat ihn
ohnehin nie geliebt unb ift noch gu jung, um auf

bag Seben gu oergidjten; fie ift höchfteng einige
gwangig 3ahre alt."

„SBeifet Su bag fo genau, bafj fie ihren Siamt
nidht geliebt hat?" warf ber junge SoEtor ein.

„3ch weife, bafe fie gu ber Beirat gegwungen
werben ift, fie ift ferner nur anberthalb 3ahre mit
ihrem ERanne oerbunben gewefen unb eine foldjje
3eit reidht für eine junge grau nicht aug, um ihn
lieben gu lernen, wenn ihr £>erg ihm nicht oon 2ln=
fang an gugetljan mar. ©elma ift ein tiefeg ©emüt ;
hätte fie ihren ÜRann geliebt, fo Würbe fie ihn jefet
noch nicht oergeffen haben."

„Su magft [Recht haben", bemerEte Säge. „Su
nennft bie junge grau in oertraulicher SBeife bei
ihrem Sornamen — hat fie Sir bieg geftattet ?"

©ine flüchtige [Röte flog über bag ©efidjt beg
Seutnantg hin.

„[Rein", entgegnete er. „3ch nenne fie übrigeng
auch nur Sir gegenüber bei ihrem Saufnamen.
Dber foE ich fie oieEeicht ftetg grau bün [Reppin
nennen?"

„ÜRalte", fprach ber SoEtor, unb fein ©eficht
nahm einen ernften MgbrucE an, „Su machft ber
jungen grau in auffaEenber Sfieife ben £>of. ©ag
mir aufrichtig, ob Su fie mirflidj liebft. 3ch fenne
fie giemlich genau unb weife, bafe fie bie gröfete
Hochachtung oerbient, ich ntödhte begfealb nicht, bafe
Su ihr in leichtfertiger SBeife entgegenträteft. ©ag
mir bie SBahrheit!"

Ser Seutnant fchwieg.
„3a, ich liehe fie wirtlich unb aufrichtig!" rief

er bann unb aug feinen Slugen leuchtete Segeifte»
rung unb Seibenfdhaft.

„Sag helfet, Su haft bie Mfidht, Sich ihre
Hanb gu bewerben?" forfdjte Säge weiter.

„3a, ich h^he nie ein ERäbchen geliebt Wie fie.
3çh hente an fie unb träume oon ihr unb eg ift
mir, alg ob ich °hne fie aie glücElich werben Eönnte !"

„Sieg Meg ift für mich noch aicht Semeig
genug", bemertte Säge. „Su barfft eg mir nidht
übel nehmen, wenn ich an ber Siefe Seiner Siebe
gmeifte, benn ich tarife, wie leicht Sein §erg auf»
lobert unb wie rafch eg wieber oergifet !"

„Siegmal oergifet eg nicht mieber I" rief Harben.
„3h liebe ©elma aufrichtig unb werbe begfealb
aüeg aufbieten, bafe fie bie meinige wirb. 3h würbe
ber glüctlihfte ÜRenfh burh fie werben."

„ERalte", fuhr Säge fort, „Su weifet, bafe ih
Sein aufrihtigfter greunb bin, wenn eg fih um
eine ernfte ©ahe Ijanbelt. Sludh ih würbe eg für
Sein ©lüct halten, wenn ©elma bie Seinige mürbe ;
ihr ©haratter ift ebel unb feft, fie mürbe Seinen
jugenblihen Uebermut in ber liebengwürbigften
SBeife bämpfen, ohne Sir etwag oon Setner grifche
gu rauben, unb aufeerbem Würbeft Su burh fie
gum reihen ilRanne, benn ihr SSermögen ift bebeu»
tenb."

„Saran habe ih noh nid^t gebäht!" warf
Harben ein.

„SBirElih niht?" fragte Säge lädljelnb.
„[Rein!"
,,©ieh', nun glaube ih an bie Mfridhtigteit

Seiner Siebe. Söergife inbefe nicht, bafe Su einen
fehr gefäfjrlihen Dlebenbuljler haft!"

„3h t Su meinft ben Rfaron oon SRenngborff?"
„3hn »»eine ih- Sluh er bewirbt fih um bie

Hanb ber jungen grau."
„3h fürhte ihn nicht!" rief Harben, inbem er

unmiEfürlich feine Eräftige, fhlanEe ©eftalt in bie
Höhe richtete. „ERenngbocff ift ein SBüftling, ber
aEe greuben beg Sebeng bereitg big gum lieber»
brufe burhEoftet hat. Dhne eitel gu fein, brauche
ih ihn nidht gu fürchten."

„Su bift jünger, hübfher unb beffer, alg er,
ERalte", fuhr ber junge Mgt fort, „aflein er über»

trifft Sih an Sebengerfahrung unb ©ewanbtheit,
auch an Klugheit. Unb bann oergife niht, bafe fehr
häufig foldje oerlebte ERenfhen auf junge ERäbhen
unb grauen ben gröfeten ©influfe augüben, ©häfee
3Renngborff niht gu gering unb aufeerbem hüte
Sih bor ihm. 3h habe oon feinem GparaEter nicht
bie befte ÜReinung. ©g liegt in feinen buntlen, glü»
henben Slugen ein MgbrucE ber gröfeten Seiben»
fhaftlichEeit unb SücEe."

„3h glaube, Su fiehft etwag gu oiel in ihm",
warf Harben ein. „3h habe Eeine SSeranlaffung,
ihn gu lieben, aEein fein benehmen ift faft immer
aufeerorbentlih liebengwürbig, ja felbft guoortom»
menb."

„Sag ift Söerehnung unb madht ihn um fo ge»

fätjrliher, weil er baburch leicht täufht. ©ei über«
geugt, bafe feine SiebengwürbigEeit fofort aufhören
wirb, wenn fie feinen 3wecEen nicht mehr nüfet.
3h halte ihn gu jeher Shat fähig. Ueber feinem
gangen Seben liegt etwag ©eheimnigöoEeg, alg hätte
er ©cunb, SRiemanben einen aEgutiefen SSticE in
bagfelbe tun gu laffen!" (gortf. folgt.)

ïSucbbiucîerei 3Rertur, <3t. ©aüen. [Beilage: „Roh* u. Hûuhhaltuuggf^ule" !Rr. 6.
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Auf Krage 8218 : Der Sohn inuß an Stelle des
Herzens einen Kieselstein besitzen. Zu denken, wie die
Mutter von der ersten Stunde an dem Kinde die Ruhe
des Tages und den Schlaf der Nächte opferte, wie sie

wohl hundertmal, selbst schonungsbedürftig und leidend,
das warme Bett verließ in dem Bestreben, das Kindchen
behaglich zu betten, wie sie zu essen vergaß, um dem
Kindchen auf die Minute seine Nahrung zu reichen,
daß sie später vielleicht am Allernötigsten fröhlichen
Herzens fortgesetzt darbte, um dem Sohn das Leben
angenehm zu machen — und er will die alte, in seinem
Dienste abgearbeitete, nun in der Auflösung begriffene,
aber noch warmherzige und tief empfindende Mutter
aus Sparsamkeitsgründen für den Rest ihrer Tage ins
Armenhaus versorgen! Schmach und Schande über
einen solchen Sohn! — Die geringe Beihülfe für eine
passende und zusagende Unterkunft bei der Freundin
leistet vielleicht, wenn richtig an Hand genommen, die
Gemeinde. X.

Auf Krage 8219: Bei den Negern im Innern von
Afrika ist das Tragen von Ohrringen noch immer die
neueste Mode; man durchbohrt dort auch die Nase
mit einem Pfeil und trägt Messingringe an den Zehen.
Bei uns ist man von diesem allem abgekommen; lassen
Sie ein Etui für die Brillanten machen und sehen Sie
dieselben von Zeit zu Zeit an mit lebhaftem
Dankgefühl für die verstorbene Geberin, die es so gut
gemeint hat. Fr. M. in B.

Auf Krage 8219: Ich bin nicht dafür, Kinder
Schmuck tragen zu lassen. B.

Auf Krage 8219 : Diamantschmuck für ein kleines
Kindchen und zumal ein solcher Ohrschmuck — welche
absurde Idee! Wie fad und wie hart zugleich erscheint
das Licht eines solchen Steines, verglichen mit dem
unbeschreiblich schönen Blick, mit dem süßen Engelslächeln

eines Kindchens. Ein kleines Kind mit
Edelsteinen schmücken, ist eine Geschmacklosigkeit
sondergleichen. Es wäre nicht besser, als wenn man den
rosigen, sammetweichen Teint des Kindes durch Schminke
und Puder noch schöner machen wollte. Mag doch die
Mutter die Diamauten tragen, aber schöner kleiden die
blitzenden Steine sie nicht, als das rosige junge Leben
sie schmückt, wenn sie glückstrahlend es im Arme hält.
Als frühesten Zeitpunkt zum Tragen von Diamanten
würde ich den Tag betrachten, der die Erkenntnis
bringt, daß die im Entschwinden begriffene Jugend des
künstlichen Glanzes bedarf. 5.

Auf Krage 8220: Es scheint mir etwas viel, einen
zehnjährigen Knaben noch mehr zu überbürden. Immerhin

erfordert die Flöte keine besondere Anstrengung,
wenn man sie mehr nur als Liebhaberei betreibt.
Haben Sie jemanden, der dem Knaben ein wenig
Anleitung geben kann, so mögen Sie den Versuch machen.
Was man gern treibt, pflegt nicht schwer zu fallen.

Fr. M. w B.
Auf Krage 8220: Ein Kind, das spielend und fast

aus sich selber lernt, was Andere mit jahrelang
fortgesetzter Mühe nicht zu stände bringen, kann nicht nach
der Schablone behandelt werden; man darf sein
Fortschreiten nicht hemmen. In kluger Weise dürfte die
Erlaubnis zum Flötenspiel höchstens abhängig gemacht
werden von dem Fleiß in den Schulfächern. X.

Auf Krage 8221: Das Kind sollte, wenn irgend
möglich, nicht allein im Zimmer schlafen. Die Fensterladen

sollen gut schließen, sodaß der Mondschein nicht
ins Zimmer dringen kann, und wenn jemand zur
Beruhigung in der Nähe ist, soll die Thüre des
Schlafzimmers geschlossen werden. Fr. M. w B.

Auf Krage 8221: Ein warmes Bad vor dem
Zubettgehen oder ein Rumpfwickel thut gute Dienste.
Ich würde das Kind unter homöopathische Behandlung

stellen, ehe der Schlafwandel eine noch schlimmere
Form annimmt. Die Entwicklungsjahre bringen oft
allerlei abnormale Erscheinungen, die bei Achtsamkeit
und passender Behandlung in gegebener Zeit wieder
verschwinden, wo im andern Fall dauernde
Nervenkrankheiten schlimmer Art sich entwickeln können. Als
Bettvorlage muß ein nasses Tuch ausgebreitet werden.
Umgang und Lektüre ist zu überwachen. -e.

âââÂZà-àKSââââNSêàâ-Âïàà

Jeuilleton.

Ums Heben gewettet.

Du bist heute entsetzlich langweilig I"
rief der Doktor Tage, ein junger Arzt,
der mindestens schon fünf Minuten lang
im Zimmer auf- und abgeschritten war und
fast bei jedem Schritte eine dicke Rauchwolke

in die Luft geblasen hatte, während sein
Freund, der Leutnant von Harden, auf dessen

Zimmer er sich befand, schweigend in der Ecke des

Sofas lehnte, aus einer Schachtel mit Streichhölzern

ein Hölzchen nach dem andern nahm,
dasselbe anzündete und langsam verbrennen ließ. „Dein
Feuerwerk ist durchaus nicht interessant und
verbreitet außerdem einen unerträglichen Schwefelgeruch."

„Ich philosophiere, Freund", entgegnete Harden,
ohne sich in feiner Beschäftigung stören zu lassen.

„Haha! Und nun versuchst Du, jeden Gedanken,
der in Dir aufsteigt, mit einem Schwefelholz zu
beleuchten", fiel Täge lachend ein. „Ich glaube indeß
nimmermehr, daß Du heute bereits fo viele Gedanken
gehabt hast, als Du Streichhölzchen verbrannt!"

„Still, Doktorl" unterbrach ihn Harden, „Deine
gottlose Zunge hat mich bereits bei mehr als einem
Gedanken gestört. Ich stellte wirklich sehr ernste
Betrachtungen über meine Verhältnisse an."

„Harden, Du hast wirklich nicht nötig, mir gegenüber

so verblümt zu sprechen!" rief Täge. „Ich
weiß doch, daß Du unter dem Wort „Verhältnisse"
nur Deine Schulden verstehst. Habe ich Recht?"

„Recht hast Du nie!" entgegnete der Leutnant,
indem er die Schachtel mit den Streichhölzchen auf
den Tisch warf. „Es versteht sich von selbst, daß
zu meinen Verhältnissen auch meine Schulden
gehören, sie bilden sogar einen ziemlich großen Teil
derselben. Eben dachte ich indeß nicht an sie oder
war vielmehr durch sie auf andere Gedanken
gekommen."

„Das heißt, Du dachtest daran, wie Du Deinen
ungeduldigen Gläubigern, ohne sie zu bezahlen,
etwas mehr Geduld beibringen könntest", warf Täge
scherzend ein.

„Nein, auch daran dachte ich nicht", fuhr Harden,
der an den Scherz seines Freundes gewöhnt war
und ihm denselben deshalb nicht übel nahm, fort,
„sondern an meinen Onkel und die ungerechte Tücke
des Geschickes, daß ich nicht sein Sohn bin!"

„Harden, dann wärst Du ja Dein eigener Vetter !"
lachte Täge.

„Still, Doktor. Du hast für ein ernsthaftes
Gespräch nie Sinn. Du weißt, daß ich mit Liebe
an meinem Vater hänge, allein einige Thorheiten,
die er begangen hat, kann ich ihm nie verzeihen.
Erstlich wurde er zwei Jahre später geboren als
mein Onkel, er wurde deshalb nur mit einer
geringen Summe abgefunden, während mein Onkel
das große und schöne Gut erhielt; zweitens wurde
er Beamter und hat es bis heute nicht weiter als
bis zu einem Gehalte von fünfzehnhundert Talern
gebracht, und drittens heiratete er ein Mädchen
ohne Vermögen."

„Du hast noch eine vierte Thorheit vergessen,"
warf Täge ein.

„Und die wäre?" fragte Harden gespannt.
„Daß er einen Sohn hat, der zehnmal mehr

durchbringt, als er besitzt!"
„Schweig, Doktor. Daraus mache ich meinem

Vater keinen Vorwurf. Aber ist es nicht schändlich,
daß er nicht das Gut geerbt hat? Dann wäre ich

reich!"
„Das ist nicht zu bestreiten. Allein Dein Onkel

unterstützt Dich fehr reichlich!"
Der Leutnant zuckte mit der Achsel.

„Das sind Ansichten. Mein Onkel ist ein ganz
guter Mann, das gebe ich zu, allein er ist nicht
im Stande, sich einen Begriff zu machen, wie viel
ein Leutnant nötig hat, und davon verstehst Du
auch nichts. Du läufst zu den wenigen Patienten,
welche Dir bis jetzt leichtsinniger Weise ihr Leben
anvertraut haben, zu Fuß, und wenn Du Deinen
Schuster nicht bezahlst, kommst Du sehr wohlfeil
dazu; mir sind dagegen in den letzten zwei Jahren
drei Pferde gestürzt, welche so viel kosten, daß drei
Aerzte wie Du ein Jahr lang leben können!"

Täge lachte laut auf.
„Zwei Pferde sind Dir beim Wettrennen gestürzt

und das dritte auf der Jagd. Gehört dies auch

zum Dienste eines Leutnants?"
„Doktor, davon verstehst Du nichts. Ein Leutnant

hat ganz andere Pflichten. Erstens diejenigen,
welche der Dienst mit sich bringt, zweitens
diejenigen, welche sein Stand erfordert, und drittens
die, welche seine Ehre verlangt; dabei habe ich die
persönlichen Pflichten noch nicht einmal mitgerechnet."

„Das wären also eigentlich vierfache Pflichten",
warf Täge ein. „Haha! Wenn Du Deine
Einnahmen so vortrefflich einzuteilen verständest, so

würdest Du reich werden!"
„Die teile ich noch sorgfältiger ein. Ich führe

über alle meine Schulden auf das Genaueste Buch
und habe denselben verschiedene Kontis eröffnet.
Auf dem ersten stehen die Spielschulden, auf dem
zweiten die Wetten, das dritte enthält die Pferde
und das vierte ist für alle Lebens- und andere
Bedürfnisse bestimmt."

„Haha! Ganz vortrefflich! rief Täge. „Ich hätte
nicht geglaubt, daß Du fo gewissenhaft und pünktlich

wärst! Doch eine Frage, Du bist doch auch

zu heute Abend bei Bedow eingeladen?"
„Natürlich!" rief der Leutnant und sprang von

dem Sopha empor. Er konnte ein Gefühl der
Aufregung nicht verbergen. „Ich freue mich auf den
Abend. Es wird eine sehr zahlreiche Gesellschaft,
der alte Bedow dringt mit seiner Abneigung gegen
Gesellschaften doch nicht durch, es ist Selma's Wille,
das Leben zu genießen, und da muß er sich fügen,
sie beherrscht ihn. Es ist ohnehin Zeit, daß sie
wieder an größeren Gesellschaften Teil nimmt, ich
meine, sie hat über den Tod ihres Mannes lange
genug getrauert, länger als ein Jahr, sie hat ihn
ohnehin nie geliebt und ist noch zu jung, um auf

das Leben zu verzichten; sie ist höchstens einige
zwanzig Jahre alt."

„Weißt Du das so genau, daß sie ihren Mann
nicht geliebt hat?" warf der junge Doktor ein.

„Ich weiß, daß sie zu der Heirat gezwungen
worden ist, sie ist ferner nur anderthalb Jahre mit
ihrem Manne verbunden gewesen und eine solche
Zeit reicht für eine junge Frau nicht aus, um ihn
lieben zu lernen, wenn ihr Herz ihm nicht von
Anfang an zugethan war. Selma ist ein tiefes Gemüt;
hätte sie ihren Mann geliebt, so würde sie ihn jetzt
noch nicht vergessen haben."

„Du magst Recht haben", bemerkte Täge. „Du
nennst die junge Frau in vertraulicher Weise bei
ihrem Vornamen — hat sie Dir dies gestattet?"

Eine flüchtige Röte flog über das Gesicht des
Leutnants hin.

„Nein", entgegnete er. „Ich nenne sie übrigens
auch nur Dir gegenüber bei ihrem Taufnamen.
Oder soll ich sie vielleicht stets Frau von Reppin
nennen?"

„Malte", sprach der Doktor, und sein Gesicht
nahm einen ernsten Ausdruck an, „Du machst der
jungen Frau in auffallender Weise den Hof. Sag
mir aufrichtig, ob Du sie wirklich liebst. Ich kenne
sie ziemlich genau und weiß, daß sie die größte
Hochachtung verdient, ich möchte deshalb nicht, daß
Du ihr in leichtfertiger Weise entgegenträtest. Sag
mir die Wahrheit!"

Der Leutnant schwieg.
„Ja, ich liebe sie wirklich und aufrichtig!" rief

er dann und aus seinen Augen leuchtete Begeisterung

und Leidenschaft.
„Das heißt, Du hast die Absicht, Dich um ihre

Hand zu bewerben?" forschte Täge weiter.
„Ja, ich hc^be nie ein Mädchen geliebt wie sie.

Ich denke an sie und träume von ihr und es ist
mir, als ob ich ohne sie nie glücklich werden könnte!"

„Dies Alles ist für mich noch nicht Beweis
genug", bemerkte Täge. „Du darfst es mir nicht
übel nehmen, wenn ich an der Tiefe Deiner Liebe
zweifle, denn ich weiß, wie leicht Dein Herz
auflodert und wie rasch es wieder vergißt!"

„Diesmal vergißt es nicht wieder!" rief Harden.
„Ich liebe Selma aufrichtig und werde deshalb
alles aufbieten, daß sie die meinige wird. Ich würde
der glücklichste Mensch durch sie werden."

„Malte", fuhr Täge fort, „Du weißt, daß ich
Dein aufrichtigster Freund bin, wenn es sich um
eine ernste Sache handelt. Auch ich würde es für
Dein Glück halten, wenn Selma die Deinige würde;
ihr Charakter ist edel und fest, sie würde Deinen
jugendlichen Uebermut in der liebenswürdigsten
Weise dämpfen, ohne Dir etwas von Deiner Frische
zu rauben, und außerdem würdest Du durch sie

zum reichen Manne, denn ihr Vermögen ist bedeutend."

„Daran habe ich noch nicht gedacht!" warf
Harden ein.

„Wirklich nicht?" fragte Täge lächelnd.
„Nein!"
„Sieh', nun glaube ich an die Aufrichtigkeit

Deiner Liebe. Vergiß indeß nicht, daß Du einen
sehr gefährlichen Nebenbuhler hast!"

„Ich! Du meinst den Baron von Mennsdorff?"
„Ihn meine ich. Auch er bewirbt sich um die

Hand der jungen Frau."
„Ich fürchte ihn nicht!" rief Harden, indem er

unwillkürlich seine kräftige, schlanke Gestalt in die
Höhe richtete. „Mennsdorff ist ein Wüstling, der
alle Freuden des Lebens bereits bis zum Ueber-
druß durchkostet hat. Ohne eitel zu sein, brauche
ich ihn nicht zu fürchten."

„Du bist jünger, hübscher und besser, als er,
Malte", fuhr der junge Arzt fort, „allein er übertrifft

Dich an Lebenserfahrung und Gewandtheit,
auch an Klugheit. Und dann vergiß nicht, daß sehr
häufig solche verlebte Menschen auf junge Mädchen
und Frauen den größten Einfluß ausüben. Schätze
Mennsdorff nicht zu gering und außerdem hüte
Dich vor ihm. Ich habe von seinem Charakter nicht
die beste Meinung. Es liegt in seinen dunklen,
glühenden Augen ein Ausdruck der größten
Leidenschaftlichkeit und Tücke."

„Ich glaube, Du siehst etwas zu viel in ihm",
warf Harden ein. „Ich habe keine Veranlassung,
ihn zu lieben, allein sein Benehmen ist fast immer
außerordentlich liebenswürdig, ja selbst zuvorkommend."

„Das ist Berechnung und macht ihn um so

gefährlicher, weil er dadurch leicht täuscht. Sei
überzeugt, daß seine Liebenswürdigkett sofort aufhören
wird, wenn sie seinen Zwecken nicht mehr nützt.
Ich halte ihn zu jeder That fähig. Ueber seinem
ganzen Leben liegt etwas Geheimnisvolles, als hätte
er Grund, Niemanden einen allzutiefen Blick in
dasselbe tun zu lassen!" (Forts, folgt.)

Buchdruckerei Merkur. St. Gallen. Beilage: „Koch- u. tzaushaltuugsschule" Nr. 6.
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Jdî hütTs btr nimmer jagen?
Qd) wiE'S bh nimmer fagen,
2Bie id) fo lieb bid) f)ab',
3m §erjen wifl idj'S tragen,
SBiE ftumtn fein roie baS ®rab.
Sein Sieb foil bir'S gefieben,
©od flebjen um mein @lürf,
®u felber foEft eS feljen,
®u felbft — in meinem 93tid.

Unb fannft bu eS nidjt lefen,
2Ba§ bort fo järtlidj fpricfjt,
©0 tft'S ein straum geroefen,
®em Träumer jürne nid)t! SRoBert Sßruß.

Reue» brnn Biid|ermarkt
25ns ("offen wir lefen unb wie fotlen wir lefen Vor»

trag gehalten im Sluftrag beS Vereins für S3olf§=
Unterhaltungen in ber 2llbertl)afle 311 Seipjjig oon
Vrof. ®r. ®eorg SSitfowSfi. Seipjig (SJÎaj
©eiie'S Verlag). ißretS 20 Pfennig.

2ßir roünfdjen beut roirîtid) intereffanten SBüdjlein
eine redjt grobe Verbreitung, in ber Hoffnung, bafj
oiele Sefer unb gtounbe ber Siteratur manches SBert»
DoUe barauS fd)öpfeit werben.

^unörpprgß kri großer ^i^r.
®em ipbplar, ber fo manche Stacht §au3 unb §of

gar tren bewacht, müffen ihre Veftljer wäbrenb ber
fjeijfen Seit erhöhte 3lufmer!famteit fdjenfett. ®ie ßuttbe,
weldje ben ganjen ®ag an ber Seite liegen, finb nor
übergrober £>i^e baburd) ju fd)ühen, bab man ihre
§ütte in ben ©chatten legt unb biefelbe grünblich rei»
nigt, ebenfo ben barum liegenbeu Vlat). VefonberS bie
Sanbleute finb redjt läffig in biefer £>inftd)t unb laffen
ben tpunb burd) bie fdjledjte Unterlage unb bie infolge»
beffen maffenhaft auftretenben 3nfeften aller 2lrt grobe
Cual leiben, ferner ift bie Verforgung beS fiunbeS
mit frifdjem SBaffer, unb jwar mehrmals ant Sage,
non 2Bid)tig!eit. SBaffer, roeldjcS aud) nur furje 3eit
geftanben, wirb warm unb bringt bent §unbe leine
©rquiefung mehr. VefonberS für ben Qiehhunb ift bie
©rfrifdjung burd) falteS SBaffer im ©omttter oon
grobem äöerte. fffir Varterrebewotjner wäre eS ein
SeichteS, ben oor ihrem fpanfe haltenben 3iej)hunben
ein @efäb mit frifdjem Sßaffer tjinjufeljen. 3ebeS
Sinb würbe gewib gern biefen Seinen ©amariterbienft
übernehmen, unb ©Itern unb Sefjrer erziehen baburd)
ihre spfleglinge junt praltifdjen Sfierfcfjut). ®iefe gor»

berung entfpridjt feineSwegS einer übertriebenen ®ier=
liebe; liegt eS bod) im 3"tereffe eines 3cben, ber
®oUmut burd) einfache SDtittel oor-ptbeugen.

BrtEffcajïEn öee REÖaMtutt.
gr. <$. in 2(. @3 gibt nid)t wenig Sdlenfdjen,

welche bie Schönheiten, bie fie begehen, niä)t ftd), fon»
bern ben anberen übelnehmen. Sföer mit ihnen leben
mub, ber barf nidjt empfittblid) feitt, fonft würbe er
fid) in turner 3eit aufreiben.

25. ®ie Srotforge macht ben ETlenfcljen immer
egoiftifd), bem Vnfdjein nach. ®"ie 3ïau, bie für ihre
Sinber baS Vrot erwerben unb fid) mitten in ben un»
erbittlidjen ©piftenjlampf fteHen mub, Iciftet ®oppelteS;
einmal burd) bie ©orge unb ïlnftrengung ber 9lrbeit
unb bann burd) bie unerbittliche Stötigung, hont unb
felbftfüd)tig ju fein entgegen iljner natürlichen 2lrt.
®aS wirb Diel ju wenig berücffidjtigt unb anerlannt.

grau 21- in <£•' ®i" mit befonberS lebhafter
sphantafie unb grobem 3artgefühl begabter SJlenfd)
taugt nicht junt Saufmann; er wirb in biefem Veruf
weber fid) glüdlid) fühlen, noch '®inb er @rt)eblidje8
leiften fönnen. 3nt 3roang liegt baher ein grobes Un»
redjt für baS Sinb, baS fleh inftinftiD gegen baS ihm
aufgenötigte „®lüd" wehren mub-

Ein unentbebrlicbes Collette- und Hausmittel.
Unter ben mobernen Sïoilettemitteln, welche bei

ber ®amenwelt befonberS beliebt, ja unentbehrlich ge»
worben finb unb bie in feinem ^jauSljalt fehlen foEten,
mub in elfter Sinie beS .ftaifcr-Votat gebad)t werben,
welcher baS einzige geruchlofe, antifeptifdje ältittel jur
ßautpflege ift. — ©eine Slnwenbung (©inwerfen ins
Sßafdjwaffer) ift bie benfbar einfadjfte unb feine grobe
UteinigungSfrafi, oerbunben mit einer oerfdjönenben
unb erfrifd)enben Sßirlung auf bie §aut erflart bie
grobe Popularität biefeS äoilettemittelS. — Sßäbrenb
früher ber ©ebraud) beS Vorap mit groben Soften
Derfnüpft unb bemgemäb fehr eingefchräntt war, ift
er jet)t infolge beS niebern SßreifeS in ben aügemeinen
groben Sonfum übergegangen unb bie Verwendung bes
Saifer»Voraj; — eines für Stoüette unb §auSf)alt»
äweefe befonberS fein jubereiteten, chemifch reinen,
fdjneeweiben VotappulnerS — hat heutzutage bie weitefte
2luSbehnung angenommen. Veim Sinfauf oerlange
man ausbrücflid) ben ed)ten Saifer=Voraj in roten ©ar»
tonS ju 15, 30 ober 75 ©tS. Saifer»Vorap befi^t be=

fanntlid) bie ©igenfehaft, baS häctefte äBaffer weich Zu
madjen unb je weicher baS Sßaffer, befto günftiger feine
Üßirfung auf bie Saut. ®äglid)e Vorapwafchungen
oerleihen ber §aut gugenbfrifdje, 3ftrtheit unb ©lafti»
Zität unb befeitigen Unreinlidjteiten unb SRöte ber

§aut. Sbrperwafdjungeu unb Väber mit einer Söfung
Don Saifer»Vorap befeitigen fofort junerläffig jebe üble
SörperauSbünftung, maS namentlich zur ©ommerSzeit,
wo ftarfe Sranfpiration oft unnermeiblich ift, befon»
beren Söert hat. Vei ber 9Jhinb> unb gahitpflegc ift
bie Vnwenbung beS Saifer»Vorar ebenfaUS Don beftem
©rfolg. VuSfpülungen mit Saifer»Vorap»Sßaffer ftärfen
baS Qahnfleifd), perlen etwaige -©ntzünbungen ber
SJlunbfdjleimhäute, beSinffzieren 3äh®e unb SEunbhöhle
unb madjen ben 3ltem frifd) unb rein, ©inen Ueber»
blid über bie oielfeitige, praftifdje Verwenbbarfeit beS

SaiferVorar gewinnt man auS ber jebem Sarton bei»

gefügten ©ebraudjSanweifung. — ftaifer-Vorar ©eife
(tpreiS 75 ©tS.) oon berfelben girma, Ç>einrid) SDtacf

in Ulm a. ®., ift zu* £)t)0ienif<hen ^autp^ege befon»
berS geeignet unb wegen ihreS angenehmen Veildjen»
gerudjeS äu^erft beliebt. [3200

©egen 2g»t>ctittofnifcit, 'Blutarmut (»teicf)=
fud)t, 'Sitacmic), 'Jicrocnfdjtoiirtic (S^eurafthenie)
unb beren golgen, wie STlattigfeit, ©chwinbelanfäEe,
aEgemeine ©djwäche, ift ber blutbilbenbe unb neroen»
ftärfenbe ,,©t. UrS=SBein" baS befte; erhältlich in 3lpo»
thefen à gr. 3.50 bie gtafdje ober bireft oon ber
,,©t. UrS »Slpothefe in ©ototfjurn". Verfanbt franfo
gegen Sîadjnahme. l®ie genaue ®ebraud)§anweifung,
fowie Veftanbteile finb auf jeber glafdje angegeben.)
SDtan achte genau auf ben Stamen : „@t.ÜrS=SC3ein." [2902

rilMrtOttfoiriOM //«ttttitttberfulin" heilt
Lunytnmimu rafdjfetbjt hartnäcügegäEe
oon thron. Sungenfatacrl» unb Stfthma ; eS ift
Zugleich baS befte VorbeugungSmittel gegen @d)winb»
fud)t. ®rope ©rfolge. Viele 3lnerfennung3fd)reiben.
SPreiS Vi &l- 3*- B. —, V» gl. gr. 3. 50. [2920

Meintger gaDrltant: Sïpotfjefcc üß. flroB, Wieben Bei SafeC,
Devot« 1 Süpotbetet SoBect, £>ertSau ; 3Jîcic(t=?Ipotôe[e Safel; Slpotljefe
jurn SltronenBaum, Scpaffbaufen; apotpefe Weifcpmann, JiäfelS.

DIE MÜNDPFLEGE.
Der Pfeffermünzgeist Ricqlès, ein wohlriechendes,

antisept. Zahnwasser, gibt den Zähnen ihre weisse
Farbe, reinigt den Atem und beseitigt den
Tabakgeruch. Man fordere stets Ricqlès. (Ausser
Wettbewerb, Mitglied des Preisgerichts Parts IbOO.) [3134

Kindermehl
erleichtert

das Zahnen

kräftigt und stärkt den kleinen Körper, verhütet nnd

2874) heilt Erbrechen imd Diarrhoe.

In Apotheken, Drogerien etc.

GALACTINA

Zur gefl. Beachtung.
Inserate, welche in. der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Schriftlichen Auskunftsbegehreu muss das Porto
0 für Rückantwort beigelegt werden.
Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬

rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesever¬
eine liest und dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, bat nur wenig Aussicht auf Erfolg,

indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

C ine anständige und pflichtgetreue
G junge Tochter findet Stelle zur
Besorgung eines vierjährigen Knaben
in einem biindnerisehen Luftkurorte.
Eintritt sofort. Offerten mit
Zeugnissen und womöglich mit
Photographie befördert die Exped. unter
Chiffre P31S1. jilSl
JfUr Vertrauensstelle sucht man

w eine in der besseren Küche und
in den Ilausgeschäften tüchtige,
gewandte und ordnungsliebende Person.
Wirklich ernsten Reflektuntinnen, die
ihre Ehre darein setzen, eine gute
Stelle treu zu versehen, gibt die
Redaktion dieses Blattes gerne
Auskunft. Offerten unter Chiffre WHIGS
übermittelt die Exped. d. Iii. \3168

C ine einzelstehende Frau, Witwe.
G sucht Vertrauensstelle in besseres
Hans, zur selbständigen Besorgung
der Küche und des Hauswesens, um
liebsten zu einzelstehender Hume oder
Herrn. Eintritt Milte oder Ende
Juni. Gefl. Offerten unter Chiffre
A Hlii befördert die Exped. \H171

/n einem ungesehenen Doktorhaus
auf dem Land (kleine Familie h

sehr schöne und gesunde Gegend,
ist gute Sielte offen für eine treue
und fleissige Person zur Verrichtung
der Hausgeschäfte und Besorgung
der Küche. Gute Gelegenheit zur
Weiterbildung im Kochen.
Reinlichkeit und Pflichttreue ist verlangt.
Lohn und Behandlung gut. Offerten
mit Zeugnisabschrift oder Empfehlung

achtbarer Personen versehen,
befördert die Exp. unter Chiffre HT29.

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : In Apotheken. [2844

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

Die von Kennern bevorzug le Marke. '

Kaiser-
Borax

Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.
Der chemisch reine Kaiser-Borax ist das natürlichste, mildeste und
gesündeste Verschönerungsmittel für die Haut, macht das Wasser
weich, heilt rauhe und unreine Haut und macht sie zart und weiss
Bewährtes antiseptisches Mittel zur Mund- und Zahnpflege und zum
mediz. Gebrauch. Vorsicht beim Einkauf! Kur echt in roten Kartons
zu 15, 30 und 75 Cts. mit ausführlicher Anleitung. Niemals lose!

mit Veilchen-Duft,
' Stücke zu 75 cts.

Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D

Kaiser-Borax-Seife in,

ä
Sanatorium Steffisburg bei Thun

für Nerwen-Herzkranke, Rheumatiker, innere und Frauenkrankheiten.

Komplet ausgerüstete Anstalt für physikalische Therapie.
Massige Preise. Centraiheizung. [3156

Prospekte gi'atis durch den leitenden Arzt und Besitzer Dr. Sixt.

Gesichtshaare
Damenbärte otc. werden mit
meinem Enthaarungsmittel
unbedingt sicher SSVsofort
mit der Wurzel "^©schmerzlos

entfernt. Erfolg und
Unschädlichkeit garantiert.
Diskreter Versandt gegen
Fr. 2.20 Nachnahme oder
Briefmarken. [2684

Frau K. Schenke, Zürich
Bahnhofstr. 16.

Gesucht :
in eine Kuranstalt, eine Kochlehr•
tocht/er und eine Saallehrtochter.
Offerten übermittelt die Expedition
unter Chiffre 3177. [3177

/gebildete Dame gesetzten Alters." in Führung eines guten
Haushaltes, sowie in kinder-Erziehung und
Handarbeit erfahren,suchtVertrauens-
stelle. |HITS

73_« uu _ für eine juiuie Tochter,Uaeanz welche im Haushalt
liiehtig werden und bezüglich
Charakter, Einsieht und weiblichem
Wissen für die Stellung (ds Ehefrau
und Muller herungebildet werden
soll. Freundliche. Anleitung und
gediegener Familienverkehr. Gefl.
Anfragen befördert die Expedition unter
Chiffre FVHm. \31U
Pine durchaus vertrauenswürdige.
G alleinstehende junge Frau sucht
Stellung als Buchhalterin und
Korrespondentin bei bescheidenen
Ansprüchen. Gefl. Offerten unter Chiffre
B.-K. 31 Mi befördert die Exped. \31öö

P esucht ein gesundes und strebsames
V Mädchen vom Land, das sich für

den Dienst in einem guten Hause tüchtig

zu machen wünscht. Es kann aber
nur eine gut erzogene und intelligente
Bewerberin berücksichtigt werden. Bei
befriedigenden Leistungen entsprechender
Lohn. [FV3062

Magen- und Nervenleiden.
Zu meiner Freude erkläre ich hiemit,

dass sich Ihre briefliche Behandlung bei mir
bestens bewährt hat und ich von meinem
langjährigen magen- und Nervenleiden gebellt
bin. beinrieb Bruttei, Zürich. [3065

Durch
Kuranstalt Näfels (Schweiz)

Dr. med. Emil Kahlert, prakt. Arzt.

St. Gallen Beilage zu Nr. 23 der Schweizer Frauen-Zeitung. 5. Juni

Ich will's dir nimmer sagen?
Ich will's dir nimmer sagen.
Wie ich so lieb dich hab'.
Im Herzen will ich's tragen,
Will stumm sein wie das Grab,

Kein Lied soll dir's gestehen,

Soll flehen um mein Glück,
Du selber sollst es sehen,

Du selbst — in meinem Blick.

Und kannst du es nicht lesen,
Was dort so zärtlich spricht,
So ist's ein Traum gewesen.
Dem Träumer zürne nicht! Robert Prug.

Neues vom Büchermarkt.
Was sollen wir lesen nnd wie sollen wir lesen Vortrag

gehalten im Austrag des Vereins für
Volksunterhaltungen in der Alberthalle zu Leipzig von
Prof. Dr. Georg Witkowski. Leipzig (Max
Hesse's Verlag). Preis 20 Pfennig.

Wir wünschen dem wirklich interessanten Büchlein
eine recht große Verbreitung, in der Hoffnung, daß
viele Leser und Freunde der Literatur manches Wertvolle

daraus schöpfen werden.

Hundepflege bei grotzer Hitze.
Dem Phplax. der so manche Nacht Haus und Hof

gar treu bewacht, müssen ihre Besitzer während der
heißen Zeit erhöhte Aufmerksamkeit schenken. Die Hunde,
welche den ganzen Tag an der Kette liegen, sind vor
übergroßer Hitze dadurch zu schützen, daß man ihre
Hütte in den Schatten legt und dieselbe gründlich
reinigt, ebenso den darum liegenden Platz. Besonders die
Landleute sind recht lässig in dieser Hinsicht und lassen
den Hund durch die schlechte Unterlage und die infolgedessen

massenhaft auftretenden Insekten aller Art große
Qual leiden. Ferner ist die Versorgung des Hundes
mit frischem Wasser, und zwar mehrmals am Tage,
von Wichtigkeit. Wasser, welches auch nur kurze Zeit
gestanden, wird warm und bringt dem Hunde keine
Erquickung mehr. Besonders für den Ziehhund ist die
Erfrischung durch kaltes Wasser im Sommer von
großem Werte. Für Parterrebewohner wäre es ein
Leichtes, den vor ihrem Hanse haltenden Ziehhunden
ein Gefäß mit frischem Wasser hinzusetzen. Jedes
Kind würde gewiß gern diesen kleinen Samariterdienst
übernehmen, und Eltern und Lehrer erziehen dadurch
ihre Pfleglinge zum praktischen Tierschutz. Diese For¬

derung entspricht keineswegs einer übertriebenen Tier-
liebe; liegt es doch im Interesse eines Jeden, der
Tollwut durch einfache Mittel vorzubeugen.

Briefkasten der Redaktion.
Fr. S. in II. Es gibt nicht wenig Menschen,

welche die Thorheiten, die sie begehen, nicht sich,
sondern den anderen übelnehmen. Wer mit ihnen leben
muß, der darf nicht empfindlich sein, sonst würde er
sich in kurzer Zeit aufreiben.

W. Die Brotsorge macht den Menschen immer
egoistisch, dem Anschein nach. Eine Frau, die für ihre
Kinder das Brot erwerben und sich mitten in den
unerbittlichen Existenzkampf stellen muß, leistet Doppeltes;
einmal durch die Sorge und Anstrengung der Arbeit
und dann durch die unerbittliche Nötigung, hart und
selbstsüchtig zu sein entgegen ihrer natürlichen Art.
Das wird viel zu wenig berücksichtigt und anerkannt.

Frau A. in T. Ein mit besonders lebhafter
Phantasie und großem Zartgefühl begabter Mensch
taugt nicht zum Kaufmann; er wird in diesem Beruf
weder sich glücklich fühlen, noch wird er Erhebliches
leisten können. Im Zwang liegt daher ein großes
Unrecht für das Kind, das sich instinktiv gegen das ihm
aufgenötigte „Glück" wehren muß.

Ein unentbedrlickes collette- uns Hausmittel.
Unter den modernen Toilettemitteln, welche bei

der Damenwelt besonders beliebt, ja unentbehrlich
geworden sind und die in keinem Haushalt fehlen sollten,
muß in erster Linie des Kaiser-Borax gedacht werden,
welcher das einzige geruchlose, antiseptische Mittel zur
Hautpflege ist. — Seine Anwendung (Einwerfen ins
Waschwasser) ist die denkbar einfachste und seine große
Reinigungskraft, verbunden mit einer verschönenden
und erfrischenden Wirkung auf die Haut erklärt die
große Popularität dieses Toilettemittels. — Während
früher der Gebrauch des Borax mit großen Kosten
verknüpft und denigemäß sehr eingeschränkt war, ist
er jetzt infolge des niedern Preises in den allgemeinen
großen Konsum übergegangen und die Verwendung des
Kaiser-Borax — eines für Toilette und Haushaltzwecke

besonders fein zubereiteten, chemisch reinen,
schneeweißen Boraxpulvers — hat heutzutage die weiteste
Ausdehnung angenommen. Beim Einkauf verlange
man ausdrücklich den echten Kaiser-Borax in roten Cartons

zu IS, 30 oder 75 Cts. Kaiser-Borax besitzt
bekanntlich die Eigenschaft, das härteste Wasser weich zu
machen und je weicher das Wasser, desto günstiger seine
Wirkung auf die Haut. Tägliche Boraxwaschungen
verleihen der Haut Jugendfrische, Zartheit und Elastizität

und beseitigen Unreinlichkeiten und Röte der

Haut. Körperwaschungeu und Bäder mit einer Lösung
von Kaiser-Borax beseitigen sofort zuverlässig jede üble
Körperausdünstung, was namentlich zur Sommerszeit,
wo starke Transpiration oft unvermeidlich ist, besonderen

Wert hat. Bei der Mund- und Zahnpflege ist
die Anwendung des Kaiser-Borax ebenfalls von bestem
Erfolg. Ausspülungen mit Kaiser-Bvrax-Wasser stärken
das Zahnfleisch, heilen etwaige -Entzündungen der
Mundschleimhäute, desinfizieren Zähne und Mundhöhle
und machen den Atem frisch und rein. Einen Ueberblick

über die vielseitige, praktische Verwendbarkeit des
KaiserBorax gewinnt man aus der jedem Karton
beigefügten Gebrauchsanweisung. — Kaiser-Borax-Seife
(Preis 75 Cts.) von derselben Firma, Heinrich Mack
in Ulm a. D., ist zur hygienischen Hautpflege besonders

geeignet und wegen ihres angenehmen Veilchengeruches

äußerst beliebt.

Gegen Appetitlosigkeit, Blutarmnt (Bleichsucht,

Anaemicj, Nervenschwäche (Neurasthenie)
und deren Folgen, wie Mattigkeit, Schwindelanfälle,
allgemeine Schwäche, ist der blutbildende und
nervenstärkende „St. Urs-Wein" das beste; erhältlich in
Apotheken à Fr. 3.50 die Flasche oder direkt von der
„St. Urs-Apotheke in Solothurn". Versandt franko
gegen Nachnahme. (Die genaue Gebrauchsanweisung,
sowie Bestandteile sind auf jeder Flasche angegeben.»
Man achte genau auf den Namen: „St.Urs-Wein." PS»!

„Antitnberknlin" heilt
KMttItN>ltI>IttìIt» rasch selbst hartnäckige Fälle
von chron. Lungenkatarrh und Asthma; es ist
zugleich das beste Vorbeugungsmittel gegen Schwindsucht.

Große Erfolge. Viele Anerkennungsschreiben.
Preis V- Fl- Fr. S. —, V- Fl- Fr. 3. 50. (2020

Alleiniger Fabrikant: Apotheker W. Krag, Rtehen bei Saset.
Depot»! Apotheker Lobeck, Herisau? Markt-Apotheke Basel? Apotheke
zum Zitronenbaum, Schaffhausen? Apotheke Rcischmann, Näfels.

Der Lksllsrmürmgeist Hînqlès, sin vvoklriseksnäss,
antisspt. Zabnvvasser, gibt äsn ^àbnsn ibrs rveisss
l-brbs, reinigt äsn /Item unä beseitigt äsn labak-
gsrucb. Klan koräers stets lîînqlàs. fick/<«»er lliskk-
be/r-erb, Ikitglisä äes Lrsisgsriebts àr/s //-öi?.) (3134

Xinàmelil
ei-toiclrtei-t

Uns Bahnen

kr'àktigt tiiitl Mi'IU à» kleinen kìii'M. irritât mill

2S7U heilt kàeàn und »iiii'i'Iià

In vroAsrisn st-c».

/ur gell. Leaelàng.

e'/nc- iin5/iN!i//i/<- //ntt/z//i<-/i/i/i-//-<-n<-
V /«/«/<- /'oi7i/<-/- //ni/<7 87<-//i- rnr
//i-.->o/</ii/ii/ /-//«-.-> n/i-/^n/t/-i,/i-n /knii/n-n
/n i-ini-/n bnni//!i-/-/.->-<-/i<-/t /.n/tt>.-tt/-o/-/<-.
/7/n//-/'tt .-,0/0//. ////i-z/i/i ni// /kein/-
n/.->-.->i-n n/n/ it-onioi/Z/i/i ni// /ttio/o-
i/z-tz/z/i/i- /><-/<z/i/<-/7 i/n- /7.r/zi--/. nn/i-z-
/./-///zt- /' .1/0'/. (.1/87

^n/- Vi-z-tt-iznen.-ii>tt7/<- .-iize/i/ ninn
ê e/ne (n </z-z- be.-i.-ie/-en /viie/ie unck

in cke/i //iiii.-i</eiic/i<i//en ttn/i/ii/i-, <//--
iNiin<//e n/n/ o/ cknii/ii/.-i/iebe/icke /tt-z-xon.
U'ii7.7ie/! een.-cken /tt-//e/ttiizi/izzz!<-n, <//e
////-<- /7/zzt- -/née/n .-ie/ren. eine i/zz/e
87<7/c- keen rn nei-.-ieben. ////>/ <//i- //<--
i/n/tt/on i//e.->e.-i ///ntte.-.- e/eene .Inx-
/.iiii/l. (///ìz/i-zi nn/ee t.'/ii//ee IV.1/88
nbi-inii/le/l i/n- /7.r/z<-i/. </. ///. (.1/68

^ ine einre/ti/e/n-ni/e /-'z-nn. U'i/ine.
v -mr/i/ Ve/7/-niien.-i.->7<7/e in be.-i.-ieee.-i

//<«,.->, riii- .-ie/b.-iknni/ii/en /1<-.->-<zz-</nni/
</<-/- /r'iie/ie nnck cke.-i //nii.-iine.-ien.-,-. n/n
/n-bxtt-n rn einre/.-cke/iencke/- kln/ne <n/e/-
//i-zzzi. /7in/z7tt Ritte ,«/ei- /7ni/<-
ckii/ii. tte/l. ////<-z/i-zi nn/ee tt7ii///-e
.1.1/71 /zi-/<zzi/<-z7 i//<- /(.r/zi-i/. (.1/77

Ztti einen! «i/ti/e.-it /ie/iei! //o/./oz/iiiiz.-.
^ <iii/ cke/ii /.!,/!</ ,/./<>,7n- /n,zzn7/<>b
.-ie/ii- .-ie/iä/ie ii/ii/ i/e.-iiiin/e ttei/enck.
/x/ </iile 87<-//i- o//ì-zi /ïìe ettn- //ene
liin/ //ei.-i-in/e /tt-zxo/i rnz- l'i-zz-/<7i/zzzii/
e/e/- //nii.-ii/i-.-ie/ui/li- n/n/ /1i-.-><zz</izni/
</<-/- /r'iie/ie. ttiz/<- tte/ei/en/iett rii/-
U ei/ei-bi/i/iiiii/ i/ii /ttii /ie/i. ttetti-
tteü/.e,7 ii/ii/ tt/ln /i/tt eiie nee/n/n/tt
/.n/i/i ,i/n/ Ije/ni/ick/ii/n/ i/ii/. t7//i-/7en
nitt ^eiii/ziistib.-ii/i/i/l nck<-/- /7i/i///ì-/i-
/n/i// ne/ittin/e/- /tt-i.-in/n-ii i^e/.-ii/ien.
be/L/-cke/ l ette 77.r-//. nn/e/- tt7ii//i-e .1/27.

lilaolr äsr iiluttsrinileb emptielllt sieb äis
steriiisierte ksrnsr /llpsn-MIeb als bsrv.'ibrtestö,
ê?uvsrIèissÌKsts

^Wàor-I^ilâ
Diese keimfreie iblàrmilek vsrbütst VsräauunKs-
störuvASn. 8is siebsrt äsm Uinäs eins kräktiKS
Xonstitutien unä verleibt ibm bkübsnäss àssebsn.

Oepots: In -Ipotbeken. (2844

In .jsäer Contiserie nnä besseren Xnlaninlrvni-vnkaixllunp; srtiültlieb.

I)i< vor»

Kaisen-

tâs'IiodsN Oovi's.iied irrt ^Vs.sek^vssssi'.
ver eàmisefl reine I^aissi'-Loi'ax ist àas natüllieiists, inilàeZte unà
^63ûnàest6 V6i'seti(iii6i'(in?sriiii)cs1 tüc clis ^suì, maeìiì àas Wasser
weiek, fleilt. raufls unà unreine Haut unà inaeflt sie ?srî uncj weiss
Le^väkrtes antiseptisefles Mittel ?iur l^uncl- un^ latinpilege unà ^uin
meài2. 6edraued. Vorsieflt deiin Einkauf! ^'ur eeflt in roten Xartons
2U iS, 3V unc! 73 Ots mit ausfüflriiefler àleitunA. Niemals lose!

^Stueke 2U 73 Lts.
Specialitäten der li'irma IZsiririeN lVIaek in Illrri a. O

Ksissc-korax-Zeifs >0,

Lanaiorium Lteflisdurg bei 7lim
kür Hkeuinsîîllen, innen« unä r>susnl«»»snl»»
keîîen. Xomplst nusKsrüstets Anstalt kür pti>sil»sl!svke rkeospie.
iVIässiKS Xreise. Oentralbsi^unA. (3156

?rnspekte Kl-atis äurob äsn leitenäsn /Ir^t unä Besitzer llo. Lî»t.

Oesiotitskaars
vamenbärte vto. werden mit
meinem ^nttiaarunKsmittel
undedinKt sieirer NW^sotort
mit der V/urcel êMEsedmerc-
los entkernt, ^rkols urid
Ilnsedädlielikeit garantiert.
Diskreter Versandt gegen
Dr. 2.20 5iaetmalnne oder
Briekmarksn. ^2684

prau X. Solienke, TUrieli
Dadnkokstr. 16.

/n < ,/ie ei/i< /<aâ/âr->
knâh«/- n/ick i-i/n-
D//i-/-ttni nbu/niitti-tt i/n- /ka/zei/itto/!
ii/i/i-i- /.7ii//ìe 3/77. (3/77

^ t-bi/i/i'/i- DiiNIi- </i-.->-<-/2/e/i .1//i-/-.-i.
V /<n/,/-N/!i/ i-1/ii'.-i i/ii/i-N //iiN8-
/!i,//i-s, .-ioniii- /n fi'iNi/<-/--/7i-r!i-/înn</ iiNi/
//i,nckn/-/»-//<-//-,/i/-i-/i,.-i!!c-/i/l'<>/-/i-iiiii-nz-
.-,-/<-///-. (.1/78

^ //ii- <-i/!i- iiiiii/i- ?'i)i7i/<-/-,
,„./i-/-i> -i,-^ //«--.-.-/-n//

/tti/i/ii/ ine/i/i-ii ii/ii/ bi-rni/tti/i tt/i«-
/-»/>-/<-/-. /-ii/i.-iii/i/ ii/ii/ ii'i-ib/ic//i-//i
ss'/.-i.-ii-n /ff/- i//<- .17<-//ii/t</ iik /7/ii-//-iiii
n/ick l/n///-/- /ii-riiNi/ebi/i/e/ n'i-/i/i-/t
.-in//. /tt-i-!i/ii//ii7i<i .lii/i-i/ii/ii/ ii/ii/ i/e-
i/ii-s/i-ni-/- /ri,//ii7ii-/!Ni-/7.-i-/i/-. (/<-//. .1/i-
//-iii/<-/! /ii-/<i/ i/i-/7 i//<- /7.r/ti-</i/in/i ii/i/i-i-
/.7,////-i> /' V.1/24. (Z/24

^i/ii- i/ii/i/inii.-i i><>/7/-iiii<>n.-iinn/-i/ii/i>.^ ii//i-/n.->7i7ii>/ii/<- ^/ü/it/i- /->«!/ snu/i/
.17i-//ii/i</ ii/.-! /1i!i7i/ii///<-/-i/î iiNi/ /ko/-
/i-.-i/zo/ii/i/i/tti bi-i />i-.->c-/!i-ii/i-ni-/i .In-
.--/// ni /ie/i. tti-//. (///«-/-/i-n n/i/c-/-tt/i/F/ i-

//.-//. ,1/.».i bi-/o/i/<-/ / i//t- /7.r/?<-i/. jZ/.i.i

eââk à Ak»'it/!i/es «n</

î 1/cki/c/ien ixn» /.an,/, i/»,s s/â /ür
i/e» ///en.?k 7» e/nini //«««« tt/cb-
k/A s« »nae/!«« «n///«i!bk. /?s /:«?/»» ade?-

»»»- e/'ne A!/k ersiA«/!« unä />!ke//iAe>«ke
àu-e/àe/-/« ber/ïi-à/r/ik/Ak ireräon. //«>
i-i-/-/-/«</iA«nittu /,e/.-.-ku»Aen i-/iks/>r«c/i«n<//»-
/.ob»/. //i'XSi/b'L

As.Mii- lliià llmeiilà.
meiner Drends erkläre icli liiemit,

dass sied Ilire driekliobe Dedandlnng dei mir
destens de^välirt tiat und iok von meinem
langMrigen Msgen- und Nervenleiden gebellt
bin. Heinrich Lruttel. Aiirich. W65

(Leìi vei^)
Dr. med. prakt. ^rct.



SdlUreiïEt 5rauBn-3ettim0 — Blätter pir hen Ijäinttidicn Rrrfa

fsiita Remwoll-Damen-Jaquett Sfr a Fr. A^.50.
I Ferner hunderte hochfeinster Tailor - Jaquettes in Wolle, Seide, Etamines etc. etc.

I in allen möglichen Preislagen, Weiten und Grössen
3164] für Damen und Kinder.

"\12.

Oetfinger & Co., Zürieh. jPin junges Mädchen, das sich unter
G freundlicher und gewissenhafter

Anleitung in sämtlichen Hausarbeiten und
im Kochen ausbilden soll, findet Stelle
in gutem Hause. Offerten unter Chiffre
3060 befördert die Expedition. [3060 FV

Gänstiger
Geschäftsverfauf

Aus Gesundheitsrücksichten ist
ingewerbreichem Marktflecken ein

Mercerie- und —
Nouveauté-Geschäft

sofort zu verkaufen. Anzahlung
20 mille bar, Rest nach Ueber-
einkunft. Offerten unter Chiffre
M RS157 befördert die Expedition
dieses Blattes. [3157

'Wünschen Sie
ein billiges Haus- und
Tischgetränk, ein vorzügl.
Eisenpräparat, so gebrauchen Sie
Hausmanns Tonische Essenz
nach Hensel. [3202

Hausmanns Hechtapotheken
Basel, Bavos, St. Gallen,

Genf, Zürich.

Walliser Spargeln.
Täglich frisch gestochen, zart, extra,

21/o kg Fr. 3. 40, 5 kg Fr. 6. 50. IIa Fr. 2. 50
und Fr. 4. 50 franco. (H22459L) [3105

Felley E., horticulteur, Saxon.

I Reine, frische Nidelbutter z. Einsieden

liefert gut und billig l3"6
| Otto Amstad in Beckenried, Dnterwalden-

(„Otto" ist für die Adresse notwendig.

Walzenhausen

Tidele Bücher!
Das Schweiz. Deklamatorium,

240 Oktavseiten. Urkom. und
ernste Gedichte, Deklamationen,Possen,

Theater Fr. 1. 50
Schnitz und Zwetschgen, das

Adele Buch 50 Cts.
Eine Predigt in Reimen 20 Cts.
Krausimausi-Predigt 20 Cts.
Mischmaschvorlesungen 20 Cts.
Handwerkersprüche, urlil. 20 Cts.
Liebes- und Hochzeits-Predigt

20 Cts.
E Schwinget uf ein .Turaberg,

Posse mit Gesang und Tanz
50 Cts.

Ich rede niemand böses nach,
Soloscherz 20 Cts.

Wie man Geld verdient 20 Cts.
Obige 10 Broschüren

zusammen statt Fr. 3.90 nur
Fr. 2 50. [2979

Versand durch

B
A. Niederhäuser, Buchhdlg.

a Grenehen. M

Kleiderfärberei, chemische Waschanstalt
und Druckerei

31angol(l «fc Röthlisberger, vormals
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Ausführung der mir in Auftrag
(Q45H) gegebenen Effekten. [2846

(jasthaus g pension z. Eitide

nftehst der Meldegg.
Geräumige Lokalitäten, schöner Gesellschaftssaal, freundliche, aussichtsreiche

Zimmer mit prima Betten. Terrasse mit prächtiger Aussicht auf den
See, Rheintal und Gebirge. Ruhige Lage, prächtige Waldspaziergänge.
Reelle Weine, feines, offenes Bier, gute Küche. Pensionspreis Fr. 4. — bis
4. 50. Telephon. Grosse Stallung. — Es empöehlt sich höAiclist [3203

Der Besitzer: J. Kiinzler-Hiederer.

Alpiner
Luftkurort & Flühli 900 m ii. M.

® Kt icuzern.
Ruhiger, freundlicher Aufenthalt in windgeschützter, waldreicher Alpengegond. —

Schöne Spaziergänge. — Zentralpunkt für Gebirgstouren. — Alkal. Schwefelquelle. —
Kurhaus Flühli : best bekannt, durch Neubau verschönert und erweitert. Grosse
Verandas und Terrassen. Frohmütige Zimmer. Behagliche Einrichtung. Bäder, Milch,
Pensionspreis (4 Mahlzeiten und Zimmer) Fr. 4.50 bis 5.50. (H2360Lz) [3201

Kurarzt : Dr. Enzmann. Prospekte bereitwilligst durch Leo Enzmann, Besitzer.

Luftkurort Menzberg
Kt. Luzern (Station der Huttwil-Wolhusen-Balin)

m ii. Meer. ist eröffnet. m ü. Meer.

Prachtvolle Fernsicht; schöne Spaziergänge in ans Kurhaus stossendo Wal-
j düngen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte Veranda. Deutsche Kegelbahn.

Telegraph und Telephon. Vom 1. Juni bis 30. September zweimalige Fahr- I

| postverbindung mit Station Menznau. (O 275 Lz) [3179 |

Mai, Juni und September bedeutende Preisermässigung.
Prospekte gratis.

Höflichst empfiohlt sich H. Käch-Graber, Besitzer.

„Der elektr. Hausarzt"
ist à Fr. 1. — zu beziehen durch E.
G. Hofmann, Institut für
Naturheilkunde, Bottiningermnhle bei
Basel. 3160

Knochenfrass.
s»:,»] Seit 5 Jahren litt ich an Knochenfrass. Ich hatte 2 Fisteln, resp.
Wunden, die eine am rechten Oberarm, die andere am rechten Oberschenkel,
aus denen meist eine jauchige, eiterige Absonderung Aoss. Wiederholt sind
Knochensplitter ansgestossen worden. Die rechte Hüfte schmerzte zeitweise
heftig. Das rechte Bein ist im Wachstum zurückgeblieben und erheblich dünner
als das andere. Ich wurde im Laufe der Jahre dreimal operiert, ohne dass
eine Heilung bezweckt worden wäre ; das Uebel trat immer wieder auf. Die
Privatpoliklinik Glarus hat mich von diesem hartnäckigen Leiden durch brieß.
Behandlung vollkommen befreit. Die Wunden sind alle geheilt. Ich fühle mich
jetzt ganz gesund u. wohl und empßnde keinerlei Schmerzen u. Beschwerden
mehr. Ich bin sehr zufrieden u. unterlasse es nicht, die vorerwähnte Anstalt
andern Kranken zu empfehlen. Drachhausen, Kr. Cottbus, 29. Sept. 1903. Fr.
Schonnop. Vorst. Unterschrift beglaubigt: Drachhausen, 29. Sept. 1903.
Gemeindevorst.: Thabow.""5Hl Adr.: Privatpoiiklinik Glarus, Kirchstr.405, Glarus.

Töchter-Pension.
Guter französ. Unterricht. Musik.

Malereiarbeiten. Familienleben. Vor-
zügl. Referenzen. Prospekt auf
Verlangen. Preis 80 Fr. per Monat, [3031

Me. Jaquemet, Boudry, Neuchàtel.

Dauernd
auf Jahre, wahrt nur

Parketol
(gesetzlich geschützt)

dorn Fussboden sein gutes Aussehen.
Glanz ohne Glätte. Feucht wischbar.

Wtf Kein Blochen. "V*
Gelblich Fr.4.—, farblos Pr-4 50.

Verkaufsstellen :
St. Gallen: Schlatter & Co. d
Wlnterttinr : Gebr. Quidort.
Zürich : H. Volkart & Co., Marktg.

A. von Büren, Linthescherpl.
(Weitere folgen.)

Parketol ist nicht zu ver-
wechsein mit Nachahmungen, welche
unter ähnlich lautenden Namen ange-
boten werden. [3026

Das Buch: [2879

Verschleimung der Verdauungsorgane,
Unterleibsbeschwerden und deren Folgen" wird
auf Wunsch kostonlos Ubersandt von J. J.
F. Popp in Heide (Holstein).

^ELIABLf"
bester "Petrol-Gasherd

der
HMl

läSf :
f.:- !g~; 4.

Prospekte mit Preisangabe versendet
3032] J. r. Meister
Zürich. 35 Merkurstrasse 35.

Der rfrankheitsbefund S£5J*!L

(Diagnose) aus den Trugen.
7 Briefe für Aerzte, Heilbeflissene,

Erzieher, Eltern, um die Krankheiten
aus den Augen zu lesen. Mit drei Farben-
und 4 Autotypien - Tafeln. Von P. J.
Thiel. Preis Mk. 1.50 (in Marken) und
10 Pfg. Porto. Zu haben bei J. P. Moser
in Frankfurt (Main), Mainquai 26 I.

Wer
die Produkte der Schweiz.Bretzel-
und Zwieback-Fabrik Ch. Singer,

Basel, noch nicht kennt,

tut gut
einmal einen kleinen Versuch

zu machen.

SingersHygien. Zwieback
Unentbehrlich f. Kinder, Kranke,
Wöchnerinnen, Magenleidende.

Beste Zugabe zumThee, Café usw.
Kleine Salzbretzeli

das feinste zum Bier.

Echte Basler Leckerli.
Sämtliche Produkte sind lange

haltbar
An Orten, wo keine Depots,
verlangen Sie direkte Zusendung und

Preisliste. [2926

Schweizer Frauen-Zeìtung — Blätter flr den häuslichen Kreis

-àmM -àquett. "A» à ^
I i r liunrlonîv kookîoînsîon ?sîlon ^squeîtes in Wolle, Seïile, Lismînes te t

» in s-IIsri irlöAliczIrsrl ?rsislassii, sit,«« ««à 0rösss«

ì. '(bill kür Os>«isli u«â ILiliàsr.

12.

^à ^iinAes .llacicd«», às sied nnêerî Meanri/ndsr nnrl «/eirissenda/'^r än-
lridanA à Sktintdicden RansarbMe» nn<5

à Kocde» ansdilcke» so//, /inc/«/ Äe//e
in H-nteni //»use. dorten u»/er ddi/^re
Z060 deMr<4ert Ä>e Krpeâion. /Z060 KV

^àu» Kesunrz/teitsràkaiâêen ist
àMeuierbreiâ«»» ^l«r/c//is«/csn eà
/I^6/'06/'/6- l//?c/ â

/Vo^6Z^6-66se/M
so/ort s» rsr/r«!t/s». ^lns«/tiî4UN
so n»Ä4e b«?-, Rest »«o^ k7«der-
eiu/cuu/t. VF'erte» unter <?^,'A>e

MRSIZ^be/ô^tte^tâe Rcv?>eâio»
«tisses M«tte». /S457

Mnàn 8ie
ein biliigos llaus- uml Vised-
gstränk, sin voriliigl. Kissn-
Präparat, so gsbranodên 8is
llansinanns Voniseds Ksssn?
naed llsnssi. ^3202

^au8mann8 ttsektapotkelcen

«vnt. Zlttrià

Vàer 8ysrge>n.
digliod krisvti gostovdvn, 2»rt, extra,

2fd kg «r. Z. 40, 5 k? Kr. k. 50. II» Kr. 2. 50
und «r. 4. 50 tranoo. <«22458«) 13105

?vlls> ki., dortieultsur, Ssxon.

> ksilis, lmà lìûàllttlììkl' i. lmià
llotsrt sui urxd dlllls i^"°

10tto ^mstacl in Ssniisniisl!, Ilntewsilisn.

Vskenàen

slâîlî Slicker!
das seliivsi!?. deklamstnriiim,

24V Oktavssitou. llrkom. uuà
srusts dsàiedts, dsklamatin-
nsu.Kosssn, Vdsater Kr. 1. 30

8odnitîî un<i ^ivotsedgen, clas
iìcisis lZuod 5V Ots.

Lins KroOigt in Reimen 20 Ots.
Kransimaiisi-Kreäigt 20 Lits.
Zliselimasrlivorlssnngvii 20 (lis.
Ilamdvorkorsprürdv, inkl. 2V (its.
Lisbos- un»! llned^oits-Kroäigt

2V (its.
K HelnvinKst ut si» .luraberg,

Losse init (isssng nnct Vau^
30 (!ts.

Ivi» reiis nismnnil biisos iiarli,
Loioseder^ 2V (its.

>Vis man (lvlii vsiiiient 2V (its.
NW Obigs 1v IZrvsodnrsu

^usammon statt Kr. 3. ?v nur
Kr. 2 5». fi979

Versainì iturel»

^ ^ik(!k>-liäu8ki-, kiieklilllg.

kki«Ierkârber«j, «demizeiie ìVû8edàli8tâlì
uuâ Oruczlisrsl

O. (Zeipsl in Lassl.
prompts àskiidruiis âvr mir in ^.ukìrûs
(<)-t5IÎ) svsedvnvQ ^kkvkìvn. s28^6

kàMZ î?enzion t.!ià
>>«<l>si4 <l« i i>I< I<4« ^^.

(ieräumiAS Lokalitäten, sokvnsr (isseilsoiiattssaal, trsunâliolis, anssioiits-
rsieiis ^iinmsr init prima Lsttsn. Lsrrasss mit prâeiitiKsr änssiekt aut äsn
8ss, kiisintsl unci dédiras. KukiAS La^s, präsktiM ^Valäspa^ierKänxs.
Rsslls îeins, tsinss, oiksnes iZisr, ^ute Liüeks. Lsnsionsxreis Lr. 4. — dis
1. 3V. reiepiion. (Irosss LtailunA. — Ls smptisdlt sied dötiiedst 13203

der «ssit^sri

Alpines»

^uttkurori. K rRàlà 9vll m ü. Kl.

j(i. ^uisrn.
Rutiissr, krczuiiclliokor ^ukendìialîi in ^vinàsesvkûtiTiter, ^aldreieder ^Ipen^osonâ. —

Kvdöns Zpa^iers'ânsv. ^ ^vntralpnnkì kilr Oeiiir^stonrsn. — ^.ikal. god^ekslciuvlls. —
Ku^Ksus ^IÜK>> îî dest dàîinnt, âurek Xvndau vsrsodönsrt unâ or^'sitsrb. (?rn83o
Vsrûnàag unâ/I'srrasssn. V'rodmntiso Airnrnsr. Vkdaxliedo Dinrioktun^. Lâàer, ^iled,
?6N3Ì0N3prsig (4 Nüdl2isit6N und ^irninsr) I?r. 4.50 dis 5.50. (H 23601221) ^3201

Xurar^t: Dr. Du^mg.un. ^rospàts doroitwillissì dnred 1.60 Dn^iiia.iiil, L68Ît^6r.

U.ukàurort AIsvBbors
Xt. lâsrn (Mian àar gnttvil-Ualiinskn-LnIin)

IN ii. User. ist oi'öttnot. IN ü. üileer.

?raodtv0Ì1s ^vrnsivdt; svddnv Npasivrß'änKS in ans I^urdans stnssvndo ^Val-
î ànxvn. L)ÌA6nn Wasssrvvrsorguns. (erosso, e^dveìty Voranlia. vsntseds Xs?o1-
dsdn. Ivlösrapd nnd ^vlnpdon. Vom 1. duni dis 30. Svpterndsr ^^pirnaii^s l'adr- I

î postvsrdinduns mit Station ülen/n»ii. 275122) (3179 î

INIsi, Juni un«> Sepîeinkes» desleu«eni>e ?i»eisensnüs»igung.
«rospslcts Arstls.

n. IîZì«I» säender, Lssit^sr

„ver eià. kàllsmt"
ist à lLi>. I. — 211 dsàden àrod D.
<». I II<» fil»UNIS, Institut für Kàr-
dsilkunàs, Itaeeinîs>z>ti i»iil»le dsi
Lnsel. 3160

I^riOOllS^ll'àSS.
8eit 3 .ladrsn litt iod !>n üiseeKseisrens«. led datte 2 fisteln, resp.

^Vunâen, ciie sins am reedten Oberarm, äis ancisrs am rsedtsn Odsrsodsuksi,
aus cisnsn meist sine ^jauediAS, eiteriAS ä.dsoncierunK Noss. ^Viscisrdoit sine!
Knooksnsplittsr ausg'estosssn vvorâsn. dis rsvdts Hütte sodmer^ts Zeitweise
dettiA. das rsodte dein ist im ^Vaedstum ^uruekAsblisdsn und srdsdlied clünner
als cias anclsre. led vvurcls im Laute clsr äadre ärsimal operiert, odns (lass
eins lleilunA be^^vsokt evorclen vare < clas liebet trat immer evisclsr sut. die
Lrivatpoliklinik Olarus bat mied von clissem dartnäekiKön Leiclen clured bristl.
lZsdanàlunK vollkommen bstrsit. die >Vumlen sincl alle xsdeilt. leb tüdls mied
^jst^t Aan^ Assunà u. 4vodl unä emptincle keinerlei Ledmsr^sn u. llssel^veräsn
msdr. leb bin sedr ^ukrisäen u. nnterlssse es niebt, ciis vorsrevädnts Anstalt
anäern Kranken ?.u emptedleu. draeddausen, Kr. (iottbus, 29. 8ept. 1903. Kr.
Kedonnop. DW^ Vorsr. dntersedritt beKlankiKt: draeddausen, 29. 8ept. 1903.
(lsmeinclsvorst.: Ldaboev.-ME ^clr.^ frivatpoliklinik lZlsrus, Kiredstr.403, Klsrus.

löclilei ^ ?eii8ion.
Unter traniîôs. Lnterrivdt. Ilusik.

Ilalereiarbeiten. Kamilienleben. Vor-
jîi'iAl. lletereniîen. Lrospekt ant
Verlangen. Kreis 80 Kr. per Zlonat. Wl

üile. isquemei, kauil^, I^eueliâiel.

IZsuennrl

?arkvîo1
<geset?>!cli gsscküi!«

clem «ussbvüsn sein «nies ^.usssdsn.
IZIan2 okne lllätte. feuekt ivisvkbsr.

ÄW xgjn ölovken.
Osldliciti «r.4.—, tsrklos Kr 4 SO.

^!t. <Z»II«>>: gedistter à Oo. 4
44 i»t< r>I,»r: (Zsbr. (^uiâort.
^ürl«l> - «. Volàsrt à 0»., ^larklK.

4t von «llron. «intdesoüerpl.
<Voitoro folgen.)

I'krketv! ist nieüt ^n ver-

unter »5nlioü lautenden tarnen ange-
boten vorde». ^3025

Das Luod: 12878

I!
Vsrselileimung der Verdauungsorgane, Unter-
leibsdescktverden und deren folgen" vird
auk tVunsek kostonlos üdersandt von F.
r. ?»pi> in <«olstein>.

be8>'ei'?el'i'oI'6Z5liei''li

2 " »

êâiî -

ic.
Si^ ,Z-,.«

chîMàU?

Prospekts mit ?r<zisao«adv vorsondst

35 IVlsnkunsìnÂSSS 33.

^)/clSnc>5s^ SUI- c/sn
7 llr«s/> Mr -4ergf<-, l/rt/de/l»««?!?,

K?taîâer, Mer», uni âe Kranäette»
a«« cien «ttArn sn Mê ài Karden»
nn<i 4 - Ka/ein. Kon K. K.

/'rris ià. 4.30 <!n ätar^en) «n<l
40 KM. Korfo. X« daben de! R, llKose»»
in Ki anltMrt M/ain), .lsa»nt/aai 26 /.

dio Produkts derZed^và.Lret^el-
imd 2^vi6daek-?"adriki Od. 8inger,

Basel, nook niedt keimt,

tllt Fut
einmal einen kleinen Versuod

2n maeden.

klnentdedrlied k. Binder, kranke,
^Vöodnerinnen, ^laxenleidende.

Aleîne Sslidnet^eli

Lckte kaZlef i-eeksfli.
Sämtiiods Brodukto sind lanxs

daltdar!

Preisliste. (2926



®£fjitrctrer ïrauen-Jeinma ~ Blätter für »rn Ijäusltdjstt Brrte

Kuranstalten
Affoltern

am Albis.

G> G>

T~~\ie seit 1890 bestehenden und von den Aerzten Herren Dekan
Dr. J. J. EGLI und Dr. L. CATTORI mit ausgezeichnetem

Erfolg geleiteten Kuranstalten (OF 6117) [3086

Arche und Lilienberg
in Affoltern am Albis werden bestens empfohlen. Gewissenhafte,

individuelle Behandlung, vegetarische Abteilung,
Wasser-, Luft- und Sonnenbäder, Lufthütten. Anerkannt
bescheidene Preise: in der Anstalt Arche von Fr. 4.—, im Kurhaus
Lilienberg von Fr. 7-50 an. Letzteres voralpine Höhenlage, 600 m
ü. M., grosse Luftbäder mit Spielplätzen. Prospekte gratis.

Die Verwaltung.
Betrieb des Sanatoriums Lilienhof ist auch an uns übergegangen,

Si SOOLBAD LEINFELDEN1 Si
Hôtel Dietschy und Krone am Rhein.

Neu restauriert und bedeutend vergrößert. Personenaufzug.
Kohlensaure Soolbäder. — Elektr. Lichtbad.^ Prospectus gratis.
31171 (H268CO) J. V. »letseby.

Kurhaus und Wasserheilsmatait
Eröffnet Dussnang Anfangs April

Station Sirnach, Kanton Thurgau.
Geschützte Lage. Ruhiger Aufenthalt für Erholungsbedürftige. Erfolgreiche

Euren, speziell für Rekonvalescenten und gegen Blutarmut, Nervenschwäche
und Rheumatismus. Ganz nahe schöne Waldspaziergänge. Ausflüge und Ge-
birgstouren. Komfortabel eingerichtete Zimmer. Centraiheizung. Gute Küche.
Prima Weine. Milchkuren. Wasserheilverfahren durch warme und kalte Bäder.
Douchen. Sool-, Eichtennadel- und aromatische Bäder. Anstaltsarzt. [3180

Pensionspreis incl. Zimmer Fr. 3.— bis Fr. 5.— (4Mahlzeiten).
Telephon. Die Direktion.

Bad Fideris.
Kt. G raub ünden. 1050 M. ü. MBerühmte eiseiih. Natronquelle.

Eröffnung den 1. Juni. (za 1621 b)

Mineralbäder ^ Moorbäder ^ Kohlensäurebäder.
Douche und Inhalationskabinett. — Mitten im Walde gelegen, staubfreie

Alpenluft. Indikationen : Blutarmut, Nervosität, Verdauungsstörungen,
Frauenkrankheiten, Nasen-, Kehlkopf- und Lungenkatarrh, Nieren- und
Blasenaft'ektionen. Das Etablissement ist modern eingerichtet, mit grossen
Gesellschaftsräumen, Vestibule, Liegehalle, gedeckten Balkons. Elektr.
Licht, vorzügliche kurgemässe Küche. Im Juni u. Sept. ermässigte Preise.

Prospekt und Erledigung von Anfragen durch [3114
Kurarzt Dr. med. 0. Schmid. Die Badedirektion.

Soolbad Laufenburg (Schweiz).
Altrenommiertes, der Neuzeit entsprechend eingerichtetes Bade-

und Kuretablissement. Grosse Gartenanlagen, Terrassen, direkt am
Rhein. Soolbäder. Kohlensäure-Bäder, neuestes System. Fichtennadel-
Bäder. Separates Badezimmer im I. Stock. Hoch- und Sitzdouchen,
Massage u. s. w. Prospekte gratis. [3075

Der Kurarzt ; Dr. med. Beck-Borsinger. Der Besitzer: Xav. Suter, Sohn.

Lose
für das Ferienheim Grubisbalm
versendet à 1 Fr. per Nachn. Fran
Blatter, Loseversandt, Bern. Erste
Treffer Fr. 5000, 3000, letzter Fr. 5.
Ziehungsliste '20 Cts. [3089

?fiv 6 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2861

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

I Albert'soheI Universal - GartenI und

I BlumendüngerI / Keine Pflanzen - Nährsalze nach
Vorschrift von Prof. Dr. Wagner, i

Darmstadt. i

— 1 Gramm auf 1 Liter Wasser. — J

5JTJntibertrefflich^g
Zu haben: [3110

In Blechdosen mit Patentver-
schluss 1 Ko. Fr. 1. 80, oder

5 Ko. Fr. 6. —.
Kleine Probedosen à 80 Cts.
bei Droguisten, Handels-Gärtnern,
Samenhandlungen u. a. w.

Wo nicht erhältlich, wende man
.[fiiph direkt an:

General-Agentur für die Westschweiz,
einschliesslich die Kantone : Aargau
Basel, Bern und Solothurn:

millier & Cie. in Zofingen.
General-Agentur für die Ostschweiz,

einschliesslich die Kantone: Zug,
Luzern, Uri, Sohwyz, Unterwaiden
und Tessin:

fl. Rcbmann in Olinterthur.
Wiederverkäufer gesucht.

(Entsprechender Rabatt.)

Die Broschüre :

„Das unreine Slut
und seine Reinigung mittelst inner¬

licher Sauerstoffzufuhr"
versendet gratis E. It. Hof'iiiaiui.
Institut für Naturheilkunde, Bott-
liiingermiilile bei Basel. [3159

Leibbinden
f A der bewährtesten Systeme

Glénard-Binden
Monopol-Binden

und viele andere mehr

Alle Damen-Artikel

sowie Artikel zur
Kinderpflege.

Sanitätsgeschäft [3182

M. Schaerer A.-G., Bern.
— Damen-Bedienung. —

Wichtig für Tranen!
Verlangen Sie gratis Prospekt über

Hygien. Frauenschutz (leichtlösl.
Pessarien) von [3059

„Sécurité", La Chaux-de-fonds.
Strengste Discretion!

sind's, die ich infolge
Grosseinkaufs bieten
kann und die meinen
Schuhwaren jährlich

einen nachweisbar
immer grösseren
Vertrieb verschaffen:

Erstens, die gute Qualität;

Zweitens, die gute Passlorm ;

Drittens, der billige Preis,

wie z. B. No. Fr.
Arbeiterschuhe, stark beschlagen 40/48 6.50

Herrenbindschuhe,sol.,beseht,Haken 40/48 S.—
Herrenbindschuhe, für Sonntag mit

Spitzkappe, schön und solid 40/48 8.50
Frauenschuhe, starke, beschlagen 36/43 5.50

Frauenbindschuhe, für Sonntag, mit
Spitzkappe, schön und solid 36/42 6.50

Frauenbottinen, Elastique,f.Sonntag,
schön und solid gearbeitet 36/42 6.80

Knaben- und Mädchenschuhe, solid 26/29 3.50
Knaben- und Mädchenschuhe, solid 30/35 4.50

Alle vorkommenden Schuhwaren in grösstcr
Auswahl. Ungezählte Dankschreiben aus allen Gegenden

der Schweiz und des Auslandes, die jedermann
hier zur Verfügung stehen, sprechen sich anerkennend
über meine Bedienung aus. [2959,

Unreelle Waren, wie solche sovielunterhochtönenden

Namen ausgeboten werden, führe ich grundsätzl. nicht

Garantie für jedes einzelne Paar. Austausch sofort freo.
Preisverzeichnis mit über 300 Abbild, gratis u. franco.

Rud. Hirt, Lenzburg.
Weitestes und grösstes

Schuhwaren-Versandthaus der Schweiz.

Heirate nicht
ohne Dr. Kutan, Buch über die
Ehe, mit 39 anatomischen Bildern,
Preis 2 Fr., Dr. Lewitt, Beschränkung

<1. Kinderzahl, Preis 2 Fr.,
gelesen zu haben.Versand verschlossen
durch Xcdwig's "Verlag in Luzern.

Abnehmern beider Werke
liefere gratis ,,Die schmerz- und
gefahrlose Entbindung; der Frauen"
(preisgekröntes Werk). [3081

Wers noeh nichtweiss,
was die „neue" elektrische Heilweise ist und leistet, ohne Diagnose,
ohne Arznei, ohne Wasserkur leistet, immer absolut schmerzlos, nur
reinigend und stärkend, nie schädigend, der lese darüber: „Der
elektrische Hausarzt." von J. P. Moser in Frankfurt a. Main
und „Der elektrische Haustierarzt" von demselben Verfasser.
Preis jedes Werkes Mk. 1.50. Freimarken aller Länder werden
in Zahlung genommen. Kleine Broschüre: ,,230 elektrische
Huren" (Preis 50 Pfennig) vom Verfasser: [2510

J.P.Moser, Frankfurt a.M„ Mainquai261.

Trunksucht. ||
Teile Ihnen ergeb. mit, dass ich von der Neigung zum Trinken vollständig

befreit bin. Seitdem ich die mir von Ihnen verordnete Kur durchgemacht, habe
ich kein Verlangen mehr nach geistigen Getränken und kommt es mir nicht
mehr in den Sinn, in ein Wirtshaus zu gehen. Der Gesellschaft halber muss ich
zur Seltenheit ein Glas Bier trinken, doch finde ich keinen Geschmack mehr
daran. Die frühere Leidenschaft zum Trinken ist ganz verschwunden, worüber
ich sehr glücklich bin. Ich kann Ihr briefl. Trunksucht-Heilverfahren, das leicht
mit und ohne Wissen angewandt werden kann, allen Trinkern und deren
Familien als probat und unschädl. empfehlen. Gimmel, Kr. Oels, i. Schlesien, 4. Okt.
1903. Herrn. Schönfeld. Stellenbes. J|^"Vorsteh. eigenh. Namensunterschrift d.
Herrn. Schönfeld in Gimmel beglaubigt : Gimmel, 4. Okt. 1903, der Gemeinde-
vorstand: Menzel.Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [2860

Schweizer Frauen-Zeilung — Blätter für sen häuslichen Kreis

Kuranstalten
Affoltern

am ^lbis.
Q Q

Q Q

seit 1890 destehenden und von den ^Ver^ten ?Ierren Dekan
Dr. d. d. OOOI und Or. O. mit ausgezeichnetem

L^folg geleiteten Kuranstalten (01^6117) ^3086

Zìnvkv unr> k.ïlïenkeng
in ^ktoltern am ^ldis werden de8ten8 empfohlen. Oewisseu-
hatte, individuelle Behandlung, vegetarische ^.hteilung,
Wasser-, Dutt- und 8onnenhäder, Outthütten. Anerkannt de-
8edeidene Vreise: in der Anstalt /Vrcde von I^r. 4.—, im Kurhaus
Kilienderg von 7-50 an. ldetxteres voralpine Höhenlage, 600 m
ü. lVI., gro88e hut'tdäder mit Spielplätzen. Prospekte gratis.

Die; V
ketrieb dk8 8anatorium8 (.ilienbof ist aueb an un8 übergegangen

5, 8WMI1 l 5,
DDôiel llieîsvkzf und! Knone un, kkein.

Xeu rescaurierr unü Neüeuteucl vergrößert. ?ersouenauk?!ug.
KotilsnsuoNS SoolbäÄSr. — Lllsktr. t.lOtitducI. ^ prospsotus Arutis.
SU7l .1. V. I,iet!>«I>.v.

Xui>haus und MasssrhsihUMThsN

Nrölkuot Oussnang àkanAs L^xril

' <5-^ Ltativn Lirnaob, Kanton. ?burga.u.
Nssebüt^tg I,à^s. kàÎKsr üuksutbuit kür Orboiuiixsilôàûrktixg. Xrkoißfrsieiig

Xursu, spsÄsii kür Xskoavuigseeiltsil unà xsxsn Lluturmnt, Xsrvsnsvbvfsàg
nnà Rbsumutismus. kun^ nuàs seböns IVàiàsxuÂsrKûn^g. àsiiûxs unà Ks-
dirxstonrvn. Oomkurtudvl sin^sriebtstg dimmer. Hsntruibsi^nux. Nnts Xüebg.
Orimu Vising. Nilcbkursn. tVusssrbsilvsrkubrsn àreb vurms nnà Kults Lâàsr.
Vonvbsn. 8ooi-, Oiebtsnnuàsi- unà uromutisvbs Suàsr. Unstuitsursit. ^189

?viisi«i»»«pr^i^ i»rl. Rimmel V» lt.— ki« ll^r. S.— (àNubi^sitsn).
Isispbon. llîe llîi'ekîîon.

vsil k^îllvl'îs.
Xt. Orunbiinàsn. 1959 ^1. Ü. üllîmiliià eisenli. àtiongiidle.

^>ö//44?444</ têen, /. à»»î. i?->lêz>!i)

àsrs.1dà ^oordàâsr Xohlsvsàsdààsr.
Oonslis nnà inbulutionskubinstt. - Nittsn im IVuiàs AsisKsn, stuub-

krsis.41psnlnkt. inliiksiionen: Olnturinnt, Xsrvositüt, Vsiciunun^sstorun^sn,
Oruusnkrunkiisiten, Xusen-, Xsblkoxk- unà Oun^snkuturrb, Xisrsn- unà
Lisssnutlsktionsn. Ous Otublisssmsnt ist moàsrn sin^sriebtst, mit Krosssn
Osssiissbuktsrüninsn, V'sstii>nis, OisAsIiuiis, Asàsvktsn Ouikons. Xisktr.
Oiebt, vorüüxlivüv knrAgmüsss Xüebs. Im luni n. 8spt. grmüssixtv Orviss.

Orospskt nnà Xrisài>xnnA von .4nkruASN àursb ^3114
Xnrurxt 9r. meà. «1. Soiimià. llîe ksiieilînekîîon.

800lkaâ dautenburg l8cwà,.
74itrsnommisrts8, àsr Xsn^sit sntsprssbsnà sinAsriebtstss Ouàs-

unà Xnrstuklisssmsnt. Orosss klàsn^nlAAôQ, Isrr-ìsssu, ààt âRdsin. 8oo>bsller. Xoklenssure-Lscler, nsusstss Lvstsm^ kivkisnnsllel-
kslier. LepiìriUss Lââsiîimmsr im Ltoek. Ikoek- uncl Lit^àouelisn,
Âlass-ìKS u. s. v, Xrospâts gratis. W7ô

list ülitZtN^ Ht. me>!. Keol<-Lor8inger. llit kssilîSt: Xsv. 8uter, 8okn.

I.»»«
M liss sserientikim Krubi8balm
vsrssiiclst à 1 Xr. per Xüelin, l'rnr»
Itlattvi'. Xossvôrs-ìuclt, lîern. Xrsts
Irstksr Xr. övW, 3V0V, Ist^tsr Xr. 5.
XisimnAsIists 2V Ots, Ì3V89

Mr S Frsàn
vsrssuàsn krsào ^SKSn ààuàms

btto. S Ko. il. loiletts-iìbfsII-Zeiien

(CÄ. 69—79 IsieütdssvüüäiKts Lttieüö
àsr ksiustsu ^oilstts-Lsiksn). ^2861

Rvrxmiìnn à 4VislIikon-êIûr!vl>.

I V

I Unîvei'ssI - KsiîîenI unà

» Llumenrlüngei'
W s Tisino ?tlanîûen - ^äbrealzie naeb

Vorecbritt von ?rot. Dr. Wagner, >

IZarm8tadt. i

— 1 (lrarnm ank l Imiter ^Vag3er. — 1

Z5I7riübsrtrsMiczb.^Z
üsbsm ^Zllg

lu Llsolulossu mit ?g,tölltvsr-
scliluss 1 Xo. ?r. 1. 89, oclsr

ìí Xy. ?r. 6. —.
l<lslns probscZossri à SL> Lts.
bsi Vrosuistvn, Uamlsls-(ZUi-tnern,
8»mkiiidsiic>Iurisvn u. s. v,

>Vv nioüt orüNItlieü, ^vomtk
PiPÜ äirskt api

<l«ii«r!»I-txoll«iir tör àls tVestsvlivkiz,
silisvkligssiwk âls Ksntons: ^aizau
Uasgl, Lorn und Lolotüurni

Müller » Lie. in Solingen,
(ienernl-gxentnr für ck!« Nstsolirveiz,

swsvkliossliok clis Ksntcmv: /^ug,
Lu?iorn, ttri. tlntorrvoicieir

U. üedmnnn In ivlnleelliur.
VVisclorvsrlîàussr sssuOkt.

tLnìspropdonâor U-àììt.)

Ois lZrosoliürs:

„Lss unrsina Nut
unà sàs Rsiui^uuA mittelst inner-

lieüsr 8uusrstoiklznkuür"
vsrssnàst Krstis D. >î. II «>t»>î»iiii.
Institut kür Xuturdöiikumls,
»»inixeri»«!!»!« dsi Ousel. M59

hejhhiiilìeii
<llvnurà-Iìin«ien
Zlennpel-Oiiulen

Kilo llsilikii-KNlkel

so^vlö ^riltcöl ?ur
ttiniiei'ptlege.

SsiuitâtsgsssIlAkt sîuss

I/I^. SOllâSI'SI' Nsi'll
-WWW» IDarnSn-LsdlSnunA.

Viektig D?rsuen!
VsrlunAsn 5>is ßrutis Orospsüt ülzsr

tt>gien, k>sueiHS«:Iiuii (lei ütlösl
Osssurisn) vsu PZ9Ü9

„Sèr-unîiê", l.» vksu» «Ie-t«»nl>s,
StrsriUSts Olsc-rstion!

siuâ's. 'lis ioli infolge
lZrossslnlesufs Meten
Irann nnü üle rnelnen
geknMvnren iälirüeli

einen nîìotì^veîsdur

tà8, llie oute IZlisIiM:

àltsli8.lllegà?sàiiii
llàlis. à d>»ioö ?keiz,

^viv 2. L. ^lo. tl'r.
^.rbeiterecbube, «tà dvàlngen 4Y/48 K.50

llerrenbind8ebube,3ol.,l>e8edl.,ll''ìken 40/48 8.—
tterrenbindeebube, kiir 8»mlta«j mit

8pit?kappv, 3vkön unà solià 40/48 8.50
praukneebube, starke, besedlagen 30/43 5.50

prauenbincieebubs, kiir 8ouutag, mit
8pit?kappe, sekön uuà solià 30/42 6.50

5rauenbottinen, élastique,k.8onutag,
sedöu unà solià gearbeitet 30/42 0.80

Knaben- unà I^äctekeneebube, solià 20/29 3.50
Knaben- unà IVlàdebeneebube, solià 30/35 4.50

^Ils vorkommenden Sebubwaren in grösster
liusvvakl. bnge?äklte vanksekreiben ans allen (legen-
àen àer 8el,4vvi? unà àes ânslanàes, àiv ieàermann
liier 2nr Vertilgung steken, spreeben sieb anerkennen«!
über meine lleàienung aus. ^2959.

lIl>fse!!eliiZfell.«isZl>>l!!isZll«le>àf>l>>l!>it!!lleà>>
liZliisii ziizgsdà «efliêii.llllife icli WiiiIsâNl. liielit

ôsmtlsliil'jàMài'zzi'. lliisiZliZtli zoloftifüli.
?rvisvvr?öiekllis mit über 300 ^bbilà. gratis n. kraneo.

lìrtà Hirt, r.srt2burN
^elteetes und grösstes

Zebubwaren - Versandtbaus der 8eb>vei^.

llDeîi»sîe nîvkî
okus I>» lîvtsri. ül»er «lie

mit 39 unutnuiisoüsu lìilàsrn.
?r«ls 2 Or., I>r. Ov^vitt. Iîe««Iî»'êìi»-
liUiiK «I. Iiii»«Iei !r»I»I, ?i sis 2 Or
AöisssnlZuiiubsn.Vsrsuuci vsrseüiosssn
ànroli Xvà îg's VerKsx in Onzisrn.

U^- ^dnsltmsrn dsiàsr 4VerIiS
iieksrs zxrttti« ,.I)is ssliiilsri!- unà
Askuiirlsss Onìlààuntr àsr Orunsn"
(prvisKsivriintss 4Verk). W81

à/î.5
na« st?« „uette" e^^t>'î«âe Âsàsîss »Ä «eistet, o/»»e Oia^uose,
olîne ^tn?u«i, oiî»e wasser^ler «eistet, immer nbeotîet scilmere-à, nun
neiniZ-enà «»et «tâ'nkenà, »ie scilMÌAe»ck, <ien iese ckamëden.' Os»'
etstctnisste« OI«us«»Tt" no» ^7, O. àsen i» a. àkai»
»»ci eie/ctnise/t« OIelc^stien«nst ^ no» cie»c»«tàe» ^en/^aesen.
Oneie lOen^es M«?. 7. S<?. Oneim«n7'en «tien 7i»»<ien coencie»
i» ^cât»»A ?e»omme». /iteine Lnoeciiiëne / 2.?<1 «io/ctri.gâs

siOc'ei» ,ô<) i/e»»ic/i nom Oen/"»ssenc /2Z7S

». ài., à//?t/ûZ/ 56 /.

I^unksuvkî. »
Osiis Iknsn srAsd. mit. àuss ià von cisr Xsi^nnA ^nm trinken voiistüneiißf

dskrsit bin. Lsitclsm iob ciis mir von Ibnsn vsrorclnsts Xur àreb^smuebt, bubs
isb bsin Vsrlun^sn msbr nuob xfsistiAsn Ostrünbsn nnci kommt ss mir niobt
msbr in clsn Kinn, in sin ^Virtsbuus ?u ß^öbsn. Osr Osssiisebutt bulbsr muss ieb
2ur Lsitsnbsit sin OIus Oisr trinksn, cioeb üncis iob ksinsn Ossobmusk msbr
àursn. Ois krülcsrs Osiàsnsvbukt ^nm Orinksn ist Kun? vsrsob^vuncisn, ^vorüber
isb ssbr Alüeklisb bin. Isb kunn Ibr brisb. Orunksnsbt-Osiivsrkubrsn, cius isisbt
mit nnci obns 4VÍSSSN snAs^vunàt vsràsn kunn, ulisn Orinbsrn nnà cisrsn Ou-
miiisn uls xrobut unà unsobücli. smpksbisn. Oiinmel, Xr. Osis, i. Loklssisn, 4. Okt.
1993. Osrrn. Lsbonksià. LtsIIsnbss. M^Vorstsb. siKönb. Xumsnsuntsrssbrikt à.
Xsrm. Lebönksbi in Oimmsi bsAlunbiZt: Oimmsi, 4. Okt. 1993, àsr Osmsinàs-
vorstund i üIsn2si."ME ^Kàr.l privutpoliklinilt Klarus, Xirsbstr. 495, Klarus. ^2869



SxJjtoBiiBr Jrauett -JeHuita — Blätter für hen ftäusttdim Kreta
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Wir Alle kaufen nur

Chocolat Spriingli
gleich vorzüglich

zum Rohessen wie zum Kochen!

Der eisenhaltige Natronsäuerling, der
von jeher hochgeschätztenBad Fideris.

Heilquelle von Fideris
wird wegen seiner angenehm schmeckenden, erfrischenden und Appetit

anregenden Eigenschaft als

g^i1*1 empfohlen : Blutarmen, Magen-, Hals- u.olCIWdaSICP Nierenkranken, sowie Reconvalescenten.
Das Wasser wird nicht erst nach künstlichen Manipulationen,

sondern gerade wie es dem Felsen entquillt, in Flaschen abgefüllt und
versendet.

Dasselbe ist durch das Haupt-Dépôt, C. Helbling,' Apotheker
in Rapperswil, sowie durch die Mineralwasser - Handlungen und
Apotheken der Schweiz zu beziehen. [3112

Alexander & Cie., Bad Fideris.

Echt engl. Wnnderbalsam
Marke St.Fridolin, empfiehlt billigst

Reischmann, 27,3

Apotheker, Näfels-Glarus.

D'.'Wandeis Malzexfra k le
In allen Apotheken. 39jähri«:er Erfolg.

Kalk-Malzextrakt, ausgezeichnetes Nährmittel für knochenschwache Kinder,
vorzüglich bewährt bei Knochenleiden und. langdauernden
Eiterungen. kl. Originalflasche Fr. 1.40. gr. Originalflasche Fr. 4. —.

Eisen-Malzextrakt, glänzend bewährt bei Blutarmut, allgemeinen Schwäche¬
zuständen, nach erschöpfenden Wochenbetten etc. kl. Originalflasche
Fr. 1. 40. gr. Originalflasche Fr. 4. —.

Malzextrakt mit Bromammonium, gegen Keuchhusten, ein seit Jahren erprobtes
Linderungsmittel, kl. Originalfl. Fr. 1.40 gr. Originalfl. Fr. 4. -.

I>r. Wander's Malzzucker und Malzbonbons, 2732

rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. Ueberall käuflich.

Mit „Enterorose66

heilt man rasch und sicher

Wagen- and Darmkrankheiten TS"3"
Ernährungsstörungen im Säuglingsalter, akute und chronische

Diarrhöen der Erwachsenen, Darmtuberkulose etc. [2990

Im Gebrauch in staatlichen Krankenhäusern, Kinderspitälern, Sanatorien etc.

Büchsen à Fr. 1. 25 und 2. 50. <n£n In allen Apotheken erhältlich.

.Gesellschaft für diätetische Produkte A.-G., Zürich.,

»

Dr. Bircher-Benners Sanatorium

Lebendige Kraft'
zricrcii.Diätetisch-physikalische Heilanstalt, neu erbaut und

vorzüglich eingerichtet, in wundervoller Lage.
Für Zustände vermindeter Gesundheit : Erschöpfung, Neurasthenie,

Migräne, Verdauungs- und Stoffwechselstörungen, Rheumatismus,
Gicht, Entwicklungsstadien der Arterienkrankheit.

Energetisches Heilprinzip : Erhöhung der lebendigen
Kraft der Lebensprozesse.

Zur Orientierung : „Grundzüge der Ernährungstherapie auf Grund
der Energiespannung der Nahrung" (Berlin 1903, Verlag Otto Salle).
— Sprechstunden im Sanatorium für Auswärtige vormittags von 11 bis
12 Uhr. — Prospekt zu Diensten. [3172

Wizemann's feinste Hl
Garantiert

reines

Pflanzen|ett

auch für
schwache Magen

leicht

verdaulich!
Wo nicht am Platze erhältlich, liefert Büchsen zu brutto ca. 2V2 Kg. zu Fr. 4.40,

ca. 5 Kg- zu 8 Fr., frei gegen Nachnahme, grössere Mengen billiger [2837

R. Mulisch, Florastrasse 14, St. Gallen. Haaptniederlage f. d. Schweiz.

Kaufet

KN0RR
Suppen & Hafermehl [2777

Massage und scfiwed. Heilgymnastik.
Der Unterzeichnete beehrt sich hiemit, ergebenst anzuzeigen,

dass er gründlichen Unterricht in der Technik der man. Massage
(System Dr. Metzger), sowie in schwed. Heilgymnastik erteilt. Massige

Bedingungen ; doch werden nur wirklich fähige Schüler und
Schülerinnen angenommen. Q-efl. Anmeldungen gerne gewärtigend,
zeichne [1901J Hochachtungsvoll
Wolfhalden (Bodania) L-Arzt FcJl Spenffler

Ct. Appenzell A.-Rh. pract. Specialist für passage u. schwed. Heilgymnastik.

Magenleiden
Verdauungsstörung, Verstopfung,
Hämorrhoiden, Mastdarm-Vorfall,
Magensänre, Appetitlosigkeit,
gendrücken,Magenkrämpfe,Durchfall,

Blähnngen etc. etc. heile ich
ganz sicher mit wunderbar wir-
kendenunschädlichen Heilmitteln,
auch in veralteten Fällen, wo
jede andere Hilfe nutzlos war.

Ii. Rotach, Speeialarzt
z. Freihof, Herisau. -.m

Beck'*Vollseife
Beste Seife zum Waschen von wollenen Unterkleidern, Kinderwäsche, Strümpfe

Decken etc. Die Wolle bleibt weich und geschmeidig und geht nicht ein. Gebrauchsanweisung

bei jedem Stück. Ueberall zu haben. [2498

Echte
Berner ««
Leinwand

Ti3Ch-, Bett-,Küchen-
Leinen etc. 1.2792

Reiche Auswahl. -»—4
Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.
Leinenweberei

Langenthal, Bern.

Das beste Gebäck
für Kranke und Magenleidende, so¬

wie für kleine Kinder ist [sois

Biens Zwieback
(1113151) vorzügliches Theegebäek.
Originalverpackung. Depots gesucht.

Alleiniger Fabrikant: H.Bieri, Huttwyl.

Sirolin
Wird von den hervorragendsten Professoren und Aerzten als bewährtes Mittel bei

Lungenkrankhelten, Katarrhen der Atmungsorgane,
wie Chronische Bronchitis, Keuchhusten, und namentlich

auch in der Reconvalescenz nach Influenza empfohlen.

Hebt den Appetit und das Körpergewicht, beseitigt Ï Insten und Auswurf, bringt den

IVachtschweiss zum Verschwinden.
Wird wegen seines angenehmen Geruchs und Geschmacks auch von den Kindern gerne genommen.

Ist in den Apotheken zum Preise von Fr. 4. — per Flasche erhältlich.
Man achte darauf, dass jede Flasche mit untenstehender Firma versehen ist.

F. Hoffmann - La Roche & Cie., Chem. Fabrik, Basel.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

k

>Vir ^Us Kaufen nur

evscslâl Zpningl!
Kleied vor^üAlied

^urn k^odessen wie ?urn soeben!

vor oissnbsItiAg Fstronsiinorling, àsr
von zobor bovbAosebüt^tsnvarl ^irlei»is.

Heilquelle ven firlei^is
virà vsAon seiner snAsnobm svbmovksnàgn, srkrisebsnàsn nnà áxxvtit

snrvAsnâsn DiAonsebskt sis
ompkoblgn: ölntsrmon, Nsgon-, Ilàls- n.

» Kiorgllkrsnkgn,8ovio Rovouvslosoonton,
Ons 5Vss8Sr virà niât srst nseb künstiiebsn Nsnipnistionsn, son-

àsrn Aêrsàs vis ss cisin lkslssn sntc>nillt, in ikissebsn sbAsküilt nnà
vsrssnàst,

Osssslds ist àureb àss Ksuxt-Ospôt, L. ttelkling, /ìpoîkslcen
in Ksppens«»»!, sovis àurob àis lVIinsrsivvssssr - IIsnàiunAsn unà
^potbsksn àsr Lebvsi? ^n bs^isbsn, >3112

^1sxârràSi7 6c Ois., Laâ?iàsris.

LM kiißl MMerdàm klsrks Lt.lkriäolin, sinpkàlt billigst
lkv»«vI»II»»I»I», ^

iVpotbsksr, ,>»->»>!.

D' v/anà> 5 ^lâlisxîia!î le
In »lien ^ìpnlkelîvn. Sî>i»R>ntt?en Lnt«Iß5.

ksik-Usirexirski, susAS^siebnstss k^sbrinittsi knr knoobsnsebvsobs lîinàsr,
vor^üAÜob bsvsbrt bsi Xnoobsnlsiàsn nnà IsnAàsusrnàsn lZits-
runAsn. kl, OrÌAÌnsIàsssbs ?r. 1.40, Ar, OriAinsitlssebs ?r, 4, —.

fisen-Usiroxtrski, Aisv^snà bsvsbrtdsi Lintsrinut, sÜAsinsinsn Kobvsebs-
^nstsnàsn, nssb srsebôpksnàsn tVoobsndsttsn sts, kl, OriAinslilssebs
lkr, 1. 49. Ar, OriAÍnslàsssbs ikr, 4, —,

Ilislroxirski mit Sromsmmonium, ASASnXsnobbnsten, sinssitàsbrsn srprodtss
k/inàsrnnASinittsI. kl, OriAinsIà. lkr, 1.40 Ar. OriAinsIà. fr, 4. -,

I»n IV»nÄei^» SI»I^»»vIien nn<ì AI»I»k»nl»nn», 2732

riibmlicbst bekannte Hustenmittel, nocb von keiner imitation erreiebt. Ueberali käutliek.

Nit „HuiSrorosSee

Keilt man raevli unä sieker

flsgell- ilvcl oslààiteil
^i-näln-ungsstöi-ungen im 8äuglingsaltök, akute unà viii'oni8vke

viarrkoen äer ^rwaeksonsn, llarmtuberkulose etv, >2990

Im Kàucli in stsstlilîiien ill'ânilêiiiiàiissi'n, liimlsi'îpitàlsi'n, Zsnàisii à.

Lnslissn n tr, 1, 25 nnà 2, 59, à, ln slisn ^potlisksn sriiîiitiivb.

.Kàìàlt kür àiààde?roàà àià.

7?

Dr. Liià-àners ààwiu
Iiobsuâ»LV I5ratt^
Viütvttsel» ptiz^siKalisel»« nsu srbsut nnà

vor^nAlioli sinAsriobtst, in vunàsrvollsr I/SAS,
l''ür ûustsnàs vsrininàstsr Ossnnàbsit l llrsobvpknnA, l^sursstbsnis,

lllÎArsns, VsràsnunAS- unà LtolkveobssIstörnnASN. Rbsnmstisrnns,
Oiebt, lZntvisklnnASstnàisu àsr ^rtsrisnkrsnkbsit,

Di»v» Kvt»GoI»vs »«itpeinir.iZ» : lZrböltunA àsr lsdsnàiASn
Xrnkt àsr k,sdsnspro?ssss,

/Zur vrisntisrunA ' „(lrunàuAS àsr KlruälirnnAstksrspis nut (trunà
àsr KlnsrAisspnnnunA àsr l^làrunA" (Lsrlin 1993, VsrlaA Otto Lullsl,
— Lprsvlistunàsn im Lânàturium kür lìasvàrtiAv vormittàAS von 11 bis
12 Ilbr. — l?rospskt 2u Oisnstsn. >13172

(xâraiiìisi'ti
keines

sfliiinênM
uuâ kür

sàselis ilsgsn

leieliì

vsi>l>sulîok î
IVo nivbt sm ?Iàs srbsltliod, lisksrt SUekseu 2u drutto vâ, 2V- 2u ?r, 1,10,

e», S I!?, üu 8 ?r., krsi sezen XsLknâbins, srösssrs lleu«gr> billi«sr >2837

lî. IVIulisoti, f>l»'sàîs It, 8t. Lallen. kkuMàkx» k. à. 8àsil.

kaufet

Zuppsn à l'isfSrmSkl >2777

Hmsgk llllll Slîwlîll. ìikilWIMà
Dsr llntsr^siàlists lzsàrt siod tàsmib, srAsk>sr>sk n,rszu^slssli,

âs,ss sr Kriiiràlivlivi» llntsrriolir in âor?sczàriilr âsr nns.n. 1Vls,sss,gs
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laiisraiilIpjûftlMje ©ratfeMlap to Sdjiufip Irarat-^ftang.

(Srfdjeint ant crften (Sonntag jeben SOÎonatê.

5t. ©allen 9lr. 6. 3unt

^Tom "^l^aßarßer.

aê ettoag barbarifd) flingenbe SBort erinnert an bie urfprüng*
ïidje tpeimat biefeê Krauteê, an bie @ebirg§gegenben bon fëljina
nnb &ibet, tooljer eê aud) ju ben ©rieben unb fRbmern etn=

geführt tourbe. S" feiner SBurjet haben toir ein uraïteê Slrjneimitteï
unb and) Çeute nod) eine ®rogue, toetcije bon Elfina aEjä^rtid) in
®aufenbett bon Kilogrammen in alte ßctnber ber Stöett auigefc()ifft
wirb. ®ie SSurjel tft ungemein reict) an toirîfamen Sîeftanbt^eilen, nnb
fo finbet fie in ben 2Ifiot|eïen nod) mannigfad) SSertoenbung bet SRagem
unb SSerbaunngSftörungen, in gorttt bon Sinïturen, @t)ruf)en te. 3jn
ftärferen Quantitäten wirft fie aï§ gelinbeê Stbführmittet. Stber and)
bei unê int ^auêgarten ift ber Drijabarber fein gremblitig mehr, toenn

er aud) lange nod) nid)t bie ©ebeutung gefunben hat, bie ifjnt infolge
feiner Eigenfd)afteu jufielfen tourbe. 2Bie batb bringt er unê ben @ruff
beê SenjeS, toenn er feine erften fleifdjigroten Srtebe aud bemfcf)toar=

jen Erbreid) be§ fallen @artd)en§ fproffeit läfft! Ë3 ift erftauntid),
in toefd) furjer Seit fd)on bie mächtigen, ftarfgèrif>bten SBtüiter auf
ihren ïantigen, rotten Stielen fid) auëfpannen! Ùnb toenn bann fpäter
mitten tjerauë bie fein weifte ober getblidje fRifye jur Entfaltung ïommt,
fo fann man nidjt umhin, ben eingetoanberten grembling atë einen

fd)muc!en fftebräfentanten für mtfer 9îafen= unb ©artenfanb ju betrachten,
©inen ungteid) fyöfytxm SBert aber hat ber fft^abar&er bei unê in ber
legten Seit burd) feine 83ertoenbbarfeit in ber Küche gewonnen. Itnb
rafd) hat er fid) bei mancher §au§frau Eingang jtt berfd)affen ge=

toufjt, atf> angenehme, magenftarfenbe Suffetfe tm grühjafjr. gtt Eng*
lattb ift er fdjon biel früher, aud) unter ben breiteren S3otf3fd)ichten,
in Stufnahme gefommen ; bie HRärfte bon Sonbon unb Steto^orf fehen

ihn toaggontoeife abgefegt, aud) in ÜRorbbeutfdjtanb ift bie 5Rad)frage

nad) ihm eine bebeutenb regere geworben, atê jur Seit noch to

MuMkMMche Gratisbeilage der Schwetzer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. k. Juni

Wom Whclbarber.

as etwas barbarisch klingende Wort erinnert an die ursprüngliche

Heimat dieses Krautes, an die Gebirgsgegenden von China
und Tibet, woher es auch zu den Griechen und Römern

eingeführt wurde. In seiner Wurzel haben wir ein uraltes Arzneimittel
und auch heute noch eine Drogue, welche von China alljährlich in
Tausenden von Kilogrammen in alle Länder der Welt ausgeschifft
wird. Die Wurzel ist ungemein reich an wirksamen Bestandtheilen, und
so findet sie in den Apotheken noch mannigfach Verwendung bei Magen-
und Verdauungsstörungen, in Form von Tinkturen, Syrupen:c. In
stärkeren Quantitäten wirkt sie als gelindes Abführmittel. Aber auch
bei uns im Hausgarten ist der Rhabarber kein Fremdling mehr, wenn
er auch lange noch nicht die Bedeutung gefunden hat, die ihm infolge
seiner Eigenschaften zustehen würde. Wie bald bringt er uns den Gruß
des Lenzes, wenn er seine ersten fleischigroten Triebe aus dem schwarzen

Erdreich des kahlen Gärtchens sprossen läßt! Es ist erstaunlich,
in welch kurzer Zeit schon die mächtigen, starkgerippten Blätter auf
ihren kantigen, rothen Stielen sich ausspannen! Und wenn dann später
mitten heraus die fein Weiße oder gelbliche Rispe zur Entfaltung kommt,
so kann man nicht umhin, den eingewanderten Fremdling als einen

schmucken Repräsentanten für unser Rasen- und Gartenland zu betrachten.
Einen ungleich höheren Wert aber hat der Rhabarber bei uns in der
letzten Zeit durch seine Verwendbarkeit in der Küche gewonnen. Und
rasch hat er sich bei mancher Hausfrau Eingang zu verschaffen
gewußt, als angenehme, magenstärkende Zuspeise im Frühjahr. In England

ist er schon viel früher, auch unter den breiteren Volksschichten,
in Aufnahme gekommen; die Märkte von London und New-Aork sehen

ihn waggonweise abgesetzt, auch in Norddeutschland ist die Nachfrage
nach ihm eine bedeutend regere geworden, als zur Zeit noch bei uns.
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Üttb bod}, Wetcp ein gefunbe§, ïôftticpe§ Kompott täfjt fid) au3 feinen
faftigen ©tengetn fertigen, beffen Zubereitung menig mepr SKüpe ber«

urfacpt, aïê jenes bon Stepfetn. fOîit Seigabe bon Zucfer, Ztwmt unb
©itronenfcpate täfjt fiep ber SBoptgefcpmad nod) erpöpen. fftidjt minber
gute SDienfte teifiet er beim güßen bon Kucpen it., ober menn man
ipn einfoept, fo pat man jeberjeit eine angenepme, pattbare .Seigabe
für ben gamittentifcp pr §anb. fftamenttiep ift e3 fein piïanter, fäuer«
tieper ©eftpmad, ber ipm bor allen äpntiepen ©eriepten ben Sorpg
geben mufj. 28er bie Sîpabarberïultur in auSgebepnterer SSeife be«

treibt unb bie ertbadjfenbe Heine SKupe niept fepeut, mirb fiep au§ ben

©tengetn einen briEanten Stöein, ba§ erqicfenbfte ©eträn! pr peifjen
Zeit, bereiten !önnen. ©infaep ift bie Kultur beë fRpabarberê, ba§

Slüpen foE aber babei pintangepatten werben, unb fo eignet fiep na«
menttiep bie Srt Queen Sictoria ober fKpeum fßaragon infolge ipreS
reiepen ©rtrageg borjügtid) prn Snbau, ber piemit nur aEgemeiner, in
biet päufigerer SBeife, empfopten werben möcpte. SOföge au§ bem ur«
anfängttepen Sarbaren ein treuer Serbünbeter unferm tpaufe werben!

"glCnfere ^arfmerößeere.
ie ©rbbeerbeete werben jept in aEen ©ärten wieber in ©tanb

gefept. SRan mufj bie atten, abgeworbenen Stätter unb über«

ftüffigen Wtanfen fcpteunigft entfernen, benn fepon ïommen bie neuen
Statter unb batb ber Stütenftenget. 2Ba§ gefepiept mit bem ©rbboben,
in bem bie ißftanpn ftepen? XRan pat meift bie ©epftogenpeit, bie
©rbbeerbeete im grüpjapr ftad) umpgraben. ®a ift eê nun fepr wiep«

tig unb intereffant p pören, baff ber Sefiper einer grojjen ©rbbeer«

plantage bie ©rfaprung gemaept pat, baff man beffere ©raten erjiett,
wenn man niept umgräbt, ©r beröffenttiept in ber Kummer bom
17. Sprit beê praïtifcpen 3fatgeber§ im Dbft« unb ©artenbau — bie

bom @ef(päft§amt beê Stattet in granïfurt a. b. D. unferen Sefern
toftenfrei pr Serfügung gefteEt wirb — einen Srtifet, in bem er be«

fepreibt, Wie er erfotgreiep feine ©rbbeerbeete bepanbett. ©r meint,
burd) ba§ ©raben Werben biete ber feinen ©rbbeerrourjetn bertept unb
bie fßftanp erteibe eine grofje Störung. ERan muffe atfo mit ber bi§«

perigen Srt, bie ©rbbeerbeete im ©pätperbft ober grüpjapr p graben,
boEftänbig breepen.

Cüert der Habrungs- und 0enu$smittel. (©eptup.)

^^fer ganje menfeptiepe Drganiêmuê ift für bie gemifepte Kofi, atfo
SSM, gteifip unb fßftanjen, eingerichtet unb auep bie ©efcpiipte teprt,
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Und doch, welch ein gesundes, köstliches Kompott läßt sich aus seinen

saftigen Stengeln fertigen, dessen Zubereitung wenig mehr Mühe
verursacht, als jenes von Aepfeln. Mit Beigabe von Zucker, Zimmt und
Citronenschale läßt sich der Wohlgeschmack noch erhöhen. Nicht minder
gute Dienste leistet er beim Füllen von Kuchen 2c., oder wenn man
ihn einkocht, so hat man jederzeit eine angenehme, haltbare Beigabe
für den Familtentisch zur Hand. Namentlich ist es sein pikanter, säuerlicher

Geschmack, der ihm vor allen ähnlichen Gerichten den Vorzug
geben muß. Wer die Rhabarberkultur in ausgedehnterer Weise
betreibt und die erwachsende kleine Mühe nicht scheut, wird sich aus den

Stengeln einen brillanten Wein, das erqickendste Getränk zur heißen
Zeit, bereiten können. Einfach ist die Kultur des Rhabarbers, das

Blühen soll aber dabei hintangehalten werden, und so eignet sich

namentlich die Art Queen Victoria oder Rheum Paragon infolge ihres
reichen Ertrages vorzüglich zum Anbau, der hiemit nur allgemeiner, in
viel häufigerer Weise, empfohlen werden möchte. Möge aus dem ur-
ansänglichen Barbaren ein treuer Verbündeter unserm Hause werden!

Htnsere Karteneröbeere.
ie Erdbeerbeete werden jetzt in allen Gärten wieder in Stand

gesetzt. Man muß die alten, abgestorbenen Blätter und
überflüssigen Ranken schleunigst entfernen, denn schon kommen die neuen
Blätter und bald der Blütenstengel. Was geschieht mit dem Erdboden,
in dem die Pflanzen stehen? Man hat meist die Gepflogenheit, die
Erdbeerbeete im Frühjahr flach umzugraben. Da ist es nun sehr wichtig

und interessant zu hören, daß der Besitzer einer großen Erdbeerplantage

die Erfahrung gemacht hat, daß man bessere Ernten erzielt,
wenn man nicht umgräbt. Er veröffentlicht in der Nummer vom
17. April des praktischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau — die

vom Geschäftsamt des Blattes in Frankfurt a. d. O. unseren Lesern

kostenfrei zur Verfügung gestellt wird — einen Artikel, in dem er
beschreibt, wie er erfolgreich seine Erdbeerbeete behandelt. Er meint,
durch das Graben werden viele der feinen Erdbeerwurzeln verletzt und
die Pflanze erleide eine große Störung. Man müsse also mit der
bisherigen Art, die Erdbeerbeete im Spätherbst oder Frühjahr zu graben,
vollständig brechen.

Aett tier Nahrung; untl SenussmMel. (Schluß)

ganze menschliche Organismus ist für die gemischte Kost, also

Fleisch und Pflanzen, eingerichtet und auch die Geschichte lehrt,
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baß bie SSôtïer, ïaetdjen bte tjöd)ften Seiftungen bel 9Renfd)engefd)Ied)tel

jufamen unb gufontnten, bon gemifdjter Soft lebten itnb {eben.

Hebermäßige gktfdjnaßritng madjt bal Slut ju retdj an ©imeiß»

ftoffen unb baburd) geneigt jur SSoEblütigfeit, ju Songeftionen, jü ©nt*

jünbungen unb pr ©id)t. {Rur bei ^Blutarmen, S3{eid)fürf)tigen, 9îe=

fonbafeljenten unb bei fdjneEem SBacßltum ift borjuglWeife gïeifd^foft
anpWenben.

igrn übrigen ßat bie ©rfaßritng gelehrt, baß eine gelbiffe SRannig=

faltigfeit unb 21bwed)llung in ben {Rafjrunglmittetn nidjt nur für ben

©auroen, fonberu aud) für unfern Drganilmul SSebürfnil ift, Wal nodj
baburd) beftätigt tnirb, baß bie ©entralorgane ber ©efdjmacflemßfmbung
int funftioneEen gufammenßange mit ben SSerbauunglorganen flehen
unb fid; gegenfeitig ergänzen. SBolftfcßmecfenbe ©ßeifen regen bie

Sätigfeit bei 33erbauunglaßparatel an< reijen feine SCRulfeltßätigfeit ju
lebhafter Bewegung unb fteigern bie Slbfonberunglfäljigfeit feiner ®rüfen.
|>ier beginnt bie Sßirfung ber ©enußmiitel, bie einen fo großen ©im
ftuß auf bie {Rerbentßätigfeit bel StRenfdjen aulüben. ®ie ©enußmiitel
tragen jurn Stßiebererfaß berïoreiter Sörßerftoffe bireït nid)tl bei, lueil
fie tueber Sllbuminate nod) Soßtenpbrate, mie gett, ©tärfe ober {Räßr=

fatge enthalten unb bemnad) ben SSerluft bon Sörßerfubfianj nidjt er=

feßen fönnen, bennod) aber finb fie toid)tige Sîeftanbteiïe unferer Soft,
benn nur ißr Sorljanbenfein in ben ©ßeifen mad)t uni Suftgum ©ffen.
ffteiuel ©iweiß, gett ober ©tärfemeljl berfcßmäljen mir, benn biefe

©toffe fd)meden fdjlecbjt unb Eönnen, wenn fie bod) ßinuniergefdftudt
Werben, ©fei unb törecßreij erzeugen, @o gut woßtfcßmecfenbe ©ßcifen
bie Sßatigfeit bei SBerbanmtglafparatel anregen, ebenfo fetjr beeim

ftußt ber {ßerbauunglaptarat aud) bal ®efd)tuacflorgan. ©ittb noir

gefättigt, fo fdjtnecfen uni aud) foldje ©peifen nid)t meßr, bie mir
Ijungrig woßlfcßmedenb finben.

®ie SBirfung ber ©enußmittel ift atfo nid)t bloß auf ben @t=

fdjntadlapßarat befd)ränft, fonbern beeinflußt aud) bie {Rerbentßcitigfeit
in gang befonberer {Richtung. ®ie ©enußmittel finb bem StRenfdjen

unentbefjrlid) gemorben, belßatb erßeifcßen fie bie gleiche pgieinifcße
Dbforge noie bie {Raßrunglmittel.

@att$ befonberl aber muß Ijerborgeßoben werben, baß nur ber

borfid)tige ©ebrattd) ber ©enußmittel bon {Rußen ift, jebel Hebermaß
aber ©cßaben nad) fid) jießt.

Sßir unterfdjeiben brei Strien bon ©enußmiiteln, erftenl bie al=

faloibßattigen, wie Saffee, ®ßee, ©acao, ®abaf; peitenl bie arontati=
fd)en, wie bie ftarfen unb fd)Wad)en ©ewürje, brittenl bie alfoßolifcßen,
Wie SIBein, Sier unb {Branntwein.
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daß die Völker, welchen die höchsten Leistungen des Menschengeschlechtes

zukamen und zukommen, von gemischter Kost lebten und leben.

Uebermäßige Fleischnahrung macht das Blut zu reich an Eiweißstoffen

und dadurch geneigt zur Vollblütigkeit, zu Kongestionen, zu
Entzündungen und zur Gicht. Nur bei Blutarmen, Bleichsüchtigen, Re-
konvaleszenten und bei schnellem Wachstum ist vorzugsweise Fleischkost

anzuwenden.

Im übrigen hat die Erfahrung gelehrt, daß eine gewisse Mannigfaltigkeit

und Abwechslung in den Nahrungsmitteln nicht nur für den

Gaumen, sondern auch für unsern Organismus Bedürfnis ist, was noch

dadurch bestätigt wird, daß die Centralorgane der Geschmacksempfindung
im funktionellen Zusammenhange mit den Verdauungsorganen stehen

und sich gegenseitig ergänzen. Wohlschmeckende Speisen regen die

Tätigkeit des Verdauungsapparates an, reizen seine Muskelthätigkeit zu
lebhafter Bewegung und steigern die Absonderungsfähigkeit seiner Drüsen.
Hier beginnt die Wirkung der Genußmittel, die einen so großen Einfluß

auf die Nerventhätigkeit des Menschen ausüben. Die Genußmittel
tragen zum Wiederersatz verlorener Körperstoffe direkt nichts bei, weil
sie weder Albuminate noch Kohlenhydrate, wie Fett, Stärke oder Nährsalze

enthalten und demnach den Verlust von Körpersubstanz nicht
ersetzen können, dennoch aber sind sie wichtige Bestandteile unserer Kost,
denn nur ihr Vorhandensein in den Speisen macht uns Lust zum Essen.

Reines Eiweiß, Fett oder Stärkemehl verschmähen wir, denn diese

Stoffe schmecken schlecht und können, wenn sie doch hinuntergeschluckt

werden, Ekel und Brechreiz erzeugen. So gut wohlschmeckende Speisen
die Thätigkeit des Verdanungsapparates anregen, ebenso sehr beeinflußt

der Verdauungsapparat auch das Geschmacksorgan. Sind wir
gesättigt, so schmecken uns auch solche Speisen nicht mehr, die wir
hungrig wohlschmeckend finden.

Die Wirkung der Genußmittel ist also nicht bloß auf den

Geschmacksapparat beschränkt, sondern beeinflußt auch die Nerventhätigkeit
in ganz besonderer Richtung. Die Genußmittel sind dem Menschen

unentbehrlich geworden, deshalb erheischen sie die gleiche hygieinische

Obsorge wie die Nahrungsmittel.
Ganz besonders aber muß hervorgehoben werden, daß nur der

vorsichtige Gebrauch der Genußmittel von Nutzen ist, jedes Uebermaß
aber Schaden nach sich zieht.

Wir unterscheiden drei Arten von Genußmitteln, erstens die al-
kaloidhaltigen, wie Kaffee, Thee, Cacao, Tabak; zweitens die aromatischen,

wie die starken und schwachen Gewürze, drittens die alkoholischen,
wie Wein, Bier und Branntwein.
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iRacf) ber neueften ©tatiftit trinfen melfr atg 500 SRiEionen SRem

feiert &E)ee, 200 SRiEionen Kaffee unb etwa 50 SRiEionen ©acao ober

ßlfototabe.
©benfo Wie ber $abaî ïann aud). bag Opium ju ben fe^r ge*

bräuc^Iictjen atfatoib^attigen ©enufjmittetn gerechnet werben, benn nid)t
weniger atg 400 SRiEionen SRenfcijen foEen bem Safter beg Opium*
raudjeng unb beg Dpiumeffeng ergeben fein.

Seiber befdjränft fid) bag Safter beg O^mrrtgenuffeS nidjt mepr
allein auf ben Often, fonbern eg beginnt aud) in iföcpft bebenttieper
SBeife in Stmerüa, ©ngtanb unb grantreid) fid) einzubürgern.

®ag Opium wirb in breierlei ©eftatt genoffen; erftenl. Wirb eg

gebraudjt Wie in ©I)ina unb Snbien, bann ifjt man eg in gorm bon
SiEen ober ißaftillen ; britteng trinït man eg in giorm einer SCinftur
wie in ©ngtanb unb Stmerita.

Sim gefölfrtidjften ift bag Opiumeffen ; bag Staufen !ann ben Se=

treffenben in einer Slnftatt bauernb abgewöhnt Werben, wäfjrenb bie

Opiunteffer immer wieber SRücEfälle paben. ®ie ©efunbtjettgfiörungen
beim öpiumgenuff zeigen fid) fd)tie§ïid) in allgemeiner XRugfet* unb
iRerbenabfpannung unb einer rafd) june^menben ©d)Wcxd)ung ber S3er=

bauunggtt)ätigteit. ®ie SRenfdjen Werben jutetd ftumpffinnig, frieren
immer unb gleichen Wanbelnben Seidjnamen. ®ag Opium Ifat wie ber
Sranntwein fdjon jaljttofe 3Renfd)en bergiftet unb getötet, ©einem
Sorbringen nadt) ©uropa foEte balfer bei 3dten gewehrt werben.

"^Jte$epte.
frptoBt unb gut ßefunben.

Suppe Hütt frifrtjett ffirbfett. Swiebeln, getbe iRiiben, «Sellerie unb
Saud), aEeg in ©Reiben gefd)nitten, ebenfo etwag rolfer ©ctjinten wer*
ben mit Sutter angeröftet unb mit 3 Siter guter gieifdjbrülje aufge*
füEt, mit 1 ®eEer boE frifdjen ©rbfen weid) getobt unb aEeg burd)
ein feineg ©ieb paffiert. Sor bem Stnridpen Werben fein gefd)nittene
Srotcroutong unb eine fpanbboE Weid)ge!od)te, frifcfje ©rbfen in bie

©uppe gett)an, bie borfjer mit ©ier unb tRalfm legiert worben ift.
*

Suppe mil iierbrai. Steine ©emrnet werben in bünne ©djeibett
gefdjnitten unb in gerfdjtagenen, gequirlten ©iern eingeweiht, in fyeifjer
Sutter auf beiben Seiten fd)ön gelb gebaden, täfjt fie fauber^abtropfen
unb ferbiert biefetben in redjt guter Sraftbrülfe, mit @d)nitttauci) beftreut.

*
jîerbelfuppe mit uerlammt ©icru. 500 ©ramm SRe^ï werben mit

ebenfobiet Sutter in einer Safferole fd)ört IfeEgetb geröftet, biefetbe mit
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Nach der neuesten Statistik trinken mehr als 500 Millionen Menschen

Thee, 200 Millionen Kaffee und etwa 50 Millionen Cacao oder

Chokolade.
Ebenso wie der Tabak kann auch das Opium zu den sehr

gebräuchlichen alkaloidhaltigen Genußmitteln gerechnet werden, denn nicht
weniger als 400 Millionen Menschen sollen dem Laster des

Opiumrauchens und des Opiumessens ergeben sein.
Leider beschränkt sich das Laster des Opiumgenusses nicht mehr

allein auf den Osten, sondern es beginnt auch in höchst bedenklicher
Weise in Amerika, England und Frankreich sich einzubürgern.

Das Opium wird in dreierlei Gestalt genossen; erstens wird es

gebraucht wie in China und Indien, dann ißt man es in Form von
Pillen oder Pastillen; drittens trinkt man es in Form einer Tinktur
wie in England und Amerika.

Am gefährlichsten ist das Opiumessen; das Rauchen kann den
Betreffenden in einer Anstalt dauernd abgewöhnt werden, während die

Opiumesser immer wieder Rückfälle haben. Die Gesundheitsstörungen
beim Opiumgenuß zeigen sich schließlich in allgemeiner Muskel- und
Nervenabspannung und einer rasch zunehmenden Schwächung der
Verdauungsthätigkeit. Die Menschen werden zuletzt stumpfsinnig, frieren
immer und gleichen wandelnden Leichnamen. Das Opium hat wie der
Branntwein schon zahllose Menschen vergiftet und getötet. Seinem
Vordringen nach Europa sollte daher bei Zeiten gewehrt werden.

Wezepte.
Krprobt und gut befunden.

Suppe von frischen Erbsen. Zwiebeln, gelbe Rüben, Sellerie und

Lauch, alles in Scheiben geschnitten, ebenso etwas roher Schinken werden

mit Butter angeröstet und mit 3 Liter guter Fleischbrühe aufgefüllt,

mit 1 Teller voll frischen Erbsen weich gekocht und alles durch
ein feines Sieb passiert. Vor dem Anrichten werden fein geschnittene
Brotcroutons und eine Handvoll weichgekochte, frische Erbsen in die

Suppe gethan, die vorher mit Eier und Rahm legiert worden ist.

Suppe mit Eierbrot. Kleine Semmel werden in dünne Scheiben
geschnitten und in zerschlagenen, gequirlten Eiern eingeweicht, in heißer
Butter auf beiden Seiten schön gelb gebacken, läßt sie sauber^abtropfen
und serviert dieselben in recht guter Kraftbrühe, mit Schnittlauch bestreut.

Kerbelsuppe mit verlorene» Eiern. 500 Gramm Mehl werden mit
ebensoviel Butter in einer Kasserole schön hellgelb geröstet, dieselbe mit
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guter, meiner gteifdjbrüpe aufgefüllt unb bie SJÎaffe tangfam geïocpt;
bann Wafcpt man einige tpänbe bolt Werbet, gibt fie fein bertniegt ber

Suppe bei, täfjt biefetbe eine Siertelftunbe burcpïocpen unb tput ber«

torene ©er in bie Suppe-
*

(ütbiiitflricr fialliafrtjlegcL ®en untern $eit eineg Satbfdftegetg
laßt man bom SReßger entbeinen unb rec^t tüchtig Hopfen. 3u §aufe
mirb atteg tpäutige unb Sehnige entfernt unb bann roirb er fo feft atg

mögtid) in eine Serbiette eingebunben, mit SBaffer, jiemtid) meinem
SBein unb allerlei Suppenträutern, atg ba finb: Saud), Sorbeerbtätter,
.ßtoiebetn mit DMfen beftedt, Spßmian, Sellerie, ißeterfitte 2c. in einem

Suppenßafen gugefeßt nebft etmag Satj. SRan läßt ipn miribefteng gwei
Stnnben fieben, inbem man immer bon 3eit gu .Qeit peißeg SBaffer
nacpgießt. iRacpper, menn bag gleifd) gar ift, toirb eg perauggenommen,
aber in ber Serbiette betaffen, bamit eg marm bleibt. Son ber Souilton
mirb mittetg füßer Sutter eine toeiße Sauce bereitet, bann nimmt man
bag gleifd) aug ber Serbiette, gibt eg in eine etmag tiefe fßtatte unb

gießt bie Sauce barüber.
*

fjummcr ilt ffiîléf (Jleiftljfulj). Sutaten: 2—3 frifdje tpumnter,
je nadp ber ©röße, ober 1 Sücpfe ïonferbierte Rümmer, 2 Satbgfüße,
V» Sito Satbgpaj;en, 100 ©ramm Sutter, 10 Statt feine Weiße ©ela«
iine, 1 ©tag SRabeira, '/* Siter äBeißmein, 1 ©tag ©ffig, 1 ßitrone,
6 ©imeiß, Siotebeln, gelbe fftüben, Sellerie, Saud), 12 ©ramm Stebigg
gteifd)=@£traft, Pfeffer, Saig, Sorbeerbtatt, SEppmian, Vs Siter 'Bein»
effig, SPfefferïôrrter. — ©g ift bietteicßt nocp nidjt allgemein beïannt,
baß man mit Ipilfe bon Siebigg gïeifc^stgytraït eine fepr gute gleifcp«
futg perftetten tarnt. 3« biefem 3mecE werben obige Satbgfüße unb

«|ja£en in Heine Stücfe gepadt, in einer Safferote mit einem eigroßen
Stüd Sutter, gwiebel, gelben Dîûben, Saud), Sellerie, Pfeffer, Saig
Sorbeerbtatt unb ®ppmian fcpön getb angebraten, mit Vs Siter 2Bein«

effig abgetöfcpt unb mit 2—3 Siter pingugegoffenem SBaffer etwa gwei
Stunben geïocpt. Sorgfältig entfettet, Wirb bie Srupe burcp ein $ud)
in eine Scpüffet paffiert unb bag etwa fcpmimmenbe gett mit aufge«
tegtem, gteicp mieber abgenommenem gittrierpapier entfernt, benn nur
eine gang bon gett befreite Srüpe ergibt ein ïrpftattpeiteg Slfpiï. SRun

Werben bie ©iweiße mit Vi Siter gutem SSeißWein in eine anbere Söffe«
rote gefd)tagen. 1 ©tag SRabeira unb auf je ein Siter gtüffigfeit
8 Statt in ïattem SBaffer eingeWeicßte, gut auggebrüdte ©etatine nebft
bem Saft einer ©itrone unb 12 ©ramm Siebigg gteifcp«@£traït auf«
getöft gugefeßt unb bag ©ange tangfam unter öfterem tRüpren rag
Soi^en gebracpt. Sobatb bieg anfängt, giept man bie SRaffe gurüd
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guter, weißer Fleischbrühe aufgefüllt und die Masse langsam gekocht;
dann wascht man einige Hände voll Kerbel, gibt sie fein verwiegt der

Suppe bei, läßt dieselbe eine Viertelstunde durchkochen und thut
verlorene Eier in die Suppe.

Gedünsteter Kaldsschlegel. Den untern Teil eines Kalbschlegels
läßt man vom Metzger entbeinen und recht tüchtig klopfen. Zu Hause
wird alles Häutige und Sehnige entfernt und dann wird er so fest als
möglich in eine Serviette eingebunden, mit Wasser, ziemlich weißem
Wein und allerlei Suppenkräutern, als da sind: Lauch, Lorbeerblätter,
Zwiebeln mit Nelken besteckt, Thymian, Sellerie, Petersilie:c. in einem

Suppenhafen zugesetzt nebst etwas Salz. Man läßt ihn mindestens zwei
Stunden sieden, indem man immer von Zeit zu Zeit heißes Wasser

nachgießt. Nachher, wenn das Fleisch gar ist, wird es herausgenommen,
aber in der Serviette belassen, damit es warm bleibt. Von der Bouillon
wird mittels süßer Butter eine weiße Sauce bereitet, dann nimmt man
das Fleisch aus der Serviette, gibt es in eine etwas tiefe Platte und

gießt die Sauce darüber.

Hummer in Gelee pFleischsulH. Zutaten: 2—3 frische Hummer,
je nach der Größe, oder 1 Büchse konservierte Hummer, 2 Kalbsfüße,

Kilo Kalbshaxen, 10V Gramm Butter, 10 Blatt feine weiße Gela-
iine, 1 Glas Madeira, Liter Weißwein, 1 Glas Essig, 1 Citrone,
6 Eiweiß, Zwiebeln, gelbe Rüben, Sellerie, Lauch, 12 Gramm Liebigs
Fleisch-Extrakt, Pfeffer, Salz, Lorbeerblatt, Thymian, ^/» Liter Weinessig,

Pfefferkörner. — Es ist vielleicht noch nicht allgemein bekannt,
daß man mit Hilfe von Liebigs Fleisch-Extrakt eine sehr gute Fleischsulz

herstellen kann. Zu diesem Zweck werden obige Kalbsfüße und

-Haxen in kleine Stücke gehackt, in einer Kasserole mit einem eigroßen
Stück Butter, Zwiebel, gelben Rüben, Lauch, Sellerie, Pfeffer, Salz
Lorbeerblatt und Thymian schön gelb angebraten, mit ^/« Liter Weinessig

abgelöscht und mit 2—3 Liter hinzugegossenem Wasser etwa zwei
Stunden gekocht. Sorgfältig entfettet, wird die Brühe durch ein Tuch
in eine Schüssel passiert und das etwa schwimmende Fett mit
aufgelegtem, gleich wieder abgenommenem Filtrierpapier entfernt, denn nur
eine ganz von Fett befreite Brühe ergibt ein krystallhelles Aspik. Nun
werden die Eiweiße mit '/-> Liter gutem Weißwein in eine andere Kasserole

geschlagen. 1 Glas Madeira und auf je ein Liter Flüssigkeit
8 Blatt in kaltem Wasser eingeweichte, gut ausgedrückte Gelatine nebst
dem Saft einer Citrone und 12 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt
aufgelöst zugesetzt und das Ganze langsam unter öfterem Rühren ins
Kochen gebracht. Sobald dies anfängt, zieht man die Masse zurück
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unb tüfjt fie nod) etwa 1U ©tunbe ftepen. 9?un fpannt man eine ©er«
Piette über einen umgeftürjten ©tupt, tä^t bag Stfpiï tangfam buret)«

taufen, giejjt bie perft trübe gtüffigfeit nodjmatg ab unb lägt fie, bolt«

fteinbig filtriert, auf ©ig ertatten. — ®ie Jpuntnter pat man injwifcpen
in ©atgWaffer, wetepeg mit Riebet, getben (Rüben, Sorbeerbtait, %pp«
mian unb (jSfeffertörnern garniert ift, 10 ttRinuten getoept unb bann
abgefüllt. tßücpfenpummer werben prn Slbtropfen auf eine ©erbiette
gelegt, bann wirb etWag bon ber ©utje in eine gorrn gefüllt (am
beften ift eine tupferne tpummerform, ein Stimbate ober (Ringform),
wetd)e in geftoffeneg ©ig gefegt ift. 3ft bag Stfpit boüftänbig erftarrt,
fo Werben bie auggebroepenen Rummer, in fdjöne ©tüdepen gefepnitten,
fdjictjtroeife aufgelegt. Surj bor bem ©erbieren taucht man bie gornt
in Warrneg StBaffer unb ftürgt fie auf eine pübfcp gefaltete ©erbiette,
garniert bie ©cpüffet aufsen perum noep mit gepadter ©ütje, gelobten
(Stern, Srebfen, (ßeterfitie tc. — ©g empfieptt fid), Womögtid) bie ©utje
2tagg jubor p machen.

*

fretpfprgel mit SntUt. ber Bereitung tnapp eine ©tunbe.
SRan fepatt ein Kilogramm mittetftarïe ©(target, brid)t fie in etwa brei
©entimeter tange ©tüdepen unb ïoept fie im ©atjwaffer mit einem

©tüdepen SSutter unb einer tßrife .Qucfer meid). 3ur ©auce rüprt man
30 ©ramm (IRept in ebenfo biet Stutter gar, gibt ein SDrittettiter ©parget«
waffer baran, fügt 5 ©ramm Siebigg gïeifc^eïtraït, etwag SRugtat«

btüte, 1 Söffet gepadte ißeterfitie unb jwei Söffet biden füffen (Raptn

baju unb täfft pierin ben Weicpgetocpien, abgetropften ©parget peiff
werben.

*
fritter, uinrmer ftruutfiünt. ©in fefter Srautfopf wirb gewafdjen,

patbiert unb, nadjbem ber ©trunt entfernt ift, gepobett ober fein ge«

fd)nitten. Steine ©pedwürfettpen werben peif? gemadjt, eine fein ge«

fepnittene 3®iebet barin gebünftet, bag Sraut pgefügt unb turj mit«

gebünftet, atgbann ©atg, Pfeffer unb bie nötige gteifepbrüpe pgegeben,
bie ißfanne jugebedt unb ber Snpatt tangfam in 10 tDiinuten weiep«

gebämpft; nun werben einige Söffet guter ©ftragoneffig barüber ge«

träufett, bag Sraut noep 7—10 SRinuten auf getinbem geuer gewannt
unb beim Stnricpten mit einem ©üfjcpen aufgetöfter „SRaggi'g SSürge"

reept tretftig gemaept.
*

fiuflfltl^ngout. ®ie SOiufipetn werben mit tattern SBaffer unb
einer parten SBürfte fauber geWafcpen unb fo oft frifepeg SBaffer ge«

nommen, big bagfetbe ttar bleibt, atgbann wirb gang Wenig ©atgWaffer
mit einer Riebet fiebenb gemaept, bie SRuftpetn pineingegeben, getoept,
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und läßt sie noch etwa Stunde stehen. Nun spannt man eine
Serviette über einen umgestürzten Stuhl, läßt das Aspik langsam
durchlaufen, gießt die zuerst trübe Flüssigkeit nochmals ab und läßt sie,

vollständig filtriert, auf Eis erkalten. — Die Hummer hat man inzwischen
in Salzwasser, welches mit Zwiebel, gelben Rüben, Lorbeerblatt,
Thymian und Pfefferkörnern garniert ist, 10 Minuten gekocht und dann
abgekühlt. Büchsenhummer werden zum Abtropfen auf eine Serviette
gelegt, dann wird etwas von der Sülze in eine Form gefüllt (am
besten ist eine kupferne Hummerform, ein Timbale oder Ringform),
welche in gestoßenes Eis gesetzt ist. Ist das Aspik vollständig erstarrt,
so werden die ausgebrochenen Hummer, in schöne Stückchen geschnitten,
schichtweise aufgelegt. Kurz vor dem Servieren taucht man die Form
in warmes Wasser und stürzt fie auf eine hübsch gefaltete Serviette,
garniert die Schüssel außen herum noch mit gehackter Sülze, gekochten

Eiern, Krebsen, Petersilie w. — Es empfiehlt sich, womöglich die Sülze
Tags zuvor zu machen.

Krcchspargel mit Saure. Zeit der Bereitung knapp eine Stunde.
Man schält ein Kilogramm mittelstarke Spargel, bricht sie in etwa drei
Centimeter lange Stückchen und kocht sie im Salzwasser mit einem

Stückchen Butter und einer Prise Zucker weich. Zur Sauce rührt man
30 Gramm Mehl in ebenso viel Butter gar, gibt ein Drittelliter Spargelwasser

daran, fügt S Gramm Liebigs Fleischextrakt, etwas Muskatblüte,

1 Löffel gehackte Petersilie und zwei Löffel dicken süßen Rahm
dazu und läßt hierin den weichgekochten, abgetropften Spargel heiß
werden.

Feiner, warmer Krautsalat. Ein fester Krautkopf wird gewaschen,

halbiert und, nachdem der Strunk entfernt ist, gehobelt oder fein
geschnitten. Kleine Speckwürfelchen werden heiß gemacht, eine fein
geschnittene Zwiebel darin gedünstet, das Kraut zugefügt und kurz
mitgedünstet, alsdann Salz, Pfeffer und die nötige Fleischbrühe zugegeben,
die Pfanne zugedeckt und der Inhalt langsam in 10 Minuten weich-
gedämpft- nun werden einige Löffel guter Estragonessig darüber
geträufelt, das Kraut noch 7—10 Minuten auf gelindem Feuer gewannt
und beim Anrichten mit einem Güßchen aufgelöster „Maggi's Würze"
recht kräftig gemacht.

Muschel-Ragout. Die Muscheln werden mit kaltem Wasser und
einer harten Bürste sauber gewaschen und so oft frisches Wasser

genommen, bis dasselbe klar bleibt, alsdann wird ganz wenig Salzwasser
mit einer Zwiebel siedend gemacht, die Muscheln hineingegeben, gekocht,
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biê fie anfangen fiel) 51t öffnen, bann auf ein ©ieb angerichtet, Wöbet

baê abtrofjfenbe SSaffer gurüclbehalten wirb. Sn Wenig Sutter wirb
1 feingefdjnittene Zwiebel mit 1—2 Sodflöffelchen Stiel)! gebünftet, mit
SRufcheïwaffer unb etwaê SSein gu einer glatten ©auce aufgeloht, biefe
mit (Saig, ißfeffer unb ©itronenfaft gewürgt, paffiert unb mit ben bon
ben @d)alen befreiten Stiufd)eln auf gellem geuer gargelocfjt. Seim
Stnridjten wirb baê Siagout mit gefyacfter ißeterfilie unb etwaê „Stiaggiê
Sßürge" abgefctjmeclt, bann fofort ferbiert.

*
(Selbe pbett. ®iefelben werben gefdjabt, fein länglich gefchnittert,

gewafd)en, in einem StücE Sutter ober guten 2lbfd)öf>ffett, mit einigen
Söffein gleifdjbrtüje weich gebünftet. ©obann mit Stiehl angeftaubt,
etwaê gewiegte ißeterfitie, ©alg, eine Stlefferfbijge Weisen fßfeffer, einige
©tüc!d)en ßuder unb etwaê gleiftijbrü^e, nod) eine Siertelftunbe ge=

bünftet unb ergaben auf eine runbe ©Rüffel angerichtet.

*

Peiße biirre $ol)tutt. Sfian wählt hwgu bie lleinfte ©attung
Weifjer Sonnen. ®iefelben werben, nad)bem fie rein auêgefud)t finb,
über Stacht in frifdjeê SSaffer gelegt. Seim 3ufefeen wirb baê SBaffer
abgegoffen unb mit frifdjem SSaffer weid) gefocht unb bann in einem

®urd)fdf)lag abgefdjütiet. Xlnterbeffen läfft man ein Stücf Suiter gelb
werben, röftet barin einen ©fslöffet boE fein gefci)nittene .Qmiebel mit
einem Kochlöffel boll Stiehl gelb, rührt baêfelbe mit gleifd)brühe gu
einer ©auce an, faïgt fie, würgt fie mit etwaê Weitem Pfeffer unb
Stiuêlatnuff, gibt bann bie Söhnen bagu unb läfft fie noch eine SierteX
ftunbe langfam lochen. SBer bie ©foeife fäuerlid) liebt, fann bor bem

Slnrid)ten etwaê ©ffig gugeben.

*
©ebiiutpfte pl)tun. ®iefelben Werben nact) beut 8urid)ten tbie

alte grünen ©emüfe fauber geWafchen unb gut bertrofoft- ®ann
Werben bie Söhnen mit Zwiebeln unb ©alg in Sutter ober gutem gett
burchgebäntfift, bis bie grüne garbe gang glängenb geworben. ®ann
ftreut man einen Söffe! boE Stiehl barüber, giefft heiffeë SBaffer ober

gleifthbrühe gu unb läfjt baê ©emüfe weich bampfen.

*

(Eljaliolnîiepuîiïing. 2 Siter Stiild) werben mit 3U ißfunb ©h^0*
labe aufgefodht, bann werben 2V2 Sot weifte ©elatine in SSaffer auf*
gelöft bagu gethan, nun rührt man in einer @d)üffel 8 ©ibotter mit
3li Sßfunb 3uder recht feimig unb lange, ttfut eê bann gur Stiaffe, gu=

le|t ben @d)nee ber ©ier. fMergu @d)tagrahm ober Sanillenfauce.
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bis sie anfangen sich zu öffnen, dann auf ein Sieb angerichtet, wobei
das abtropfende Wasser zurückbehalten wird. In wenig Butter wird
1 feingeschnittene Zwiebel mit 1—2 Kochlöffelchen Mehl gedünstet, mit
Muschelwasser und etwas Wein zu einer glatten Sauce aufgekocht, diese

mit Salz, Pfeffer und Citronensaft gewürzt, passiert und mit den von
den Schalen befreiten Muscheln auf Hellem Feuer gargekocht. Beim
Anrichten wird das Ragout mit gehackter Petersilie und etwas „Maggis
Würze" abgeschmeckt, dann sofort serviert.

Gelbe Wben. Dieselben werden geschabt, fein länglich geschnitten,
gewaschen, in einem Stück Butter oder guten Abschöpffett, mit einigen
Löffeln Fleischbrühe weich gedünstet. Sodann mit Mehl angestaubt,
etwas gewiegte Petersilie, Salz, eine Messerspitze weißen Pfeffer, einige
Stückchen Zucker und etwas Fleischbrühe, noch eine Viertelstunde
gedünstet und erhaben aus eine runde Schüssel angerichtet.

Weiße dürre Kohlle». Man wählt hiezu die kleinste Gattung
weißer Bohnen. Dieselben werden, nachdem sie rein ausgesucht sind,
über Nacht in frisches Wasser gelegt. Beim Zusetzen wird das Wasser
abgegossen und mit frischem Wasser weich gekocht und dann in einem

Durchschlag abgeschüttet. Unterdessen läßt man ein Stück Butter gelb
werden, röstet darin einen Eßlöffel voll fein geschnittene Zwiebel mit
einem Kochlöffel voll Mehl gelb, rührt dasselbe mit Fleischbrühe zu
einer Sauce an, salzt sie, würzt sie mit etwas weißem Pfeffer und
Muskatnuß, gibt dann die Bohnen dazu und läßt sie noch eine Viertelstunde

langsam kochen. Wer die Speise säuerlich liebt, kann vor dem

Anrichten etwas Essig zugeben.

Gedämpfte Lohne». Dieselben werden nach dem Zurichten wie
alle grünen Gemüse sauber gewaschen und gut vertropft. Dann
werden die Bohnen mit Zwiebeln und Salz in Butter oder gutem Fett
durchgedämpft, bis die grüne Farbe ganz glänzend geworden. Dann
streut man einen Löffel voll Mehl darüber, gießt heißes Wasser oder

Fleischbrühe zu und läßt das Gemüse weich dämpfen.

Chokoladcpudding. 2 Liter Milch werden mit 2/4 Pfund Chokolade

aufgekocht, dann werden 2'/- Lot weiße Gelatine in Wasser
aufgelöst dazu gethan, nun rührt man in einer Schüssel 8 Eidotter mit
2/» Pfund Zucker recht seimig und lange, thut es dann zur Masse,
zuletzt den Schnee der Eier. Hierzu Schlagrahm oder Vanillensauce.
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Jtlic reinigt mutt flofiljaor? ®aS Peinigen ber Sopaare ge*
fd)iet)t oI)tie grofje fDîiitje, menn man fie in ein Sßafdjfafj legt, mehrere
Süale ïod)enbeS SBaffer barüber giefjt, baS gajj mit einem redjt bictjten
Stud) ober paffenben ®edet bebectt unb fie eine ©funbe in bem ®ampf
fielen täfjt ; bann täfjt matt baS SSaffer ablaufen, übergießt bie 9tofj=
tjaare red)t reidjtidj mit fodjenbem ©eifenmaffer nnb bedt fie mieber
redjt forgfättig p. 3fi baS SSaffer etmaS abgefüllt, fo brüeft ttnb
reibt man bie fftofjljaare gut auê, giefjt baS ©eifenmaffer ab, legt bie

tRofjtjaare mieber in baS gafj, übergiefjt fie mieber mit Eodjenbem
Sßaffer, rüfjrt fie mit einem ©tod tüchtig um, ïâfàt fie abermatS eine
©tunbe fielen unb ffmtt fie nocßmatS mit todjenbem SSaffer ab. ®ann
ïégt man fie put Strodnen auf grofje Stiidjer in bie ©onne ober in
bie Stälje eineS marmen DfenS. Sftad) bem Strodnen merben fie auf»

geppft. SJîan menbe nie taïteS SBaffer an, baS Sîojjljaar bertiert ba*

burd) feine traufe Söefd^affen^eit.
*

Jlcljiuerk vor Plottftt |it liriunljrrn. Sebor man im grüt)ja!jr
bie fßetgfac^en aufbematjrt, ift eS gut, jebeê ©tücf mit einem meitett
Samnt forgfättig burd)ptämmen unb p beachten, ob nic^t biete £>aare

auSgeïjen, ba in biefetn galt ber ißetj bereits mottig märe, ©in fotd)eS
©tücf mufj geïïopft, bann über Reifte ®ämftfe geijatten unb gelüftet
merben. SWan beroatjrt eS am fidjerften auf, menn man eS in reine
Seinmanb einlädt unb mit Sterfientingeift einfprijjt.

*
plcrijgcfrijirrc rcdjt blank ;u pljcit. ÜKan tod)t Jpotjafdje mit einer

ober mehreren groiebetn p einer ftarïen Sauge, bufji bie betreffenben
©eräte mit ©anb, ©dpiierfeife unb obiger Sauge unb mäfd)t fie bann
mit ftarem Stöaffer ab.

*
Infbcurnljrni brr Jtüiebfltt. ©peifejmiebetn, metdje fid) bis pnt

näd)ften ©ommer gut ertjatten folten, muffen pnäd)ft nad) bem tperau&=-
nehmen auf bem getbe red)t gut abtrodnen. ®anad) merben fie bon
ben anljaftenben Slattern unb ©rbe befreit, in einer luftigen Cammer
auf einem ®roden- ober ipauSboben mögtidjft bünn ausgebreitet unb
erft bei ©intritt ftarïer Sätte auf Raufen pfammengefdjaufett, metd)e

fofort mit Sutern, ©trof) ober bergteidjen p berbeden finb. biefem
3uftanbe bertragen bie .Qmiebetn ,ben groft otjne ftîadjteit, menn fie

ganj troden finb unb ruljig tiegen bleiben, bis fie bei (gintritt manne*
rer Stemperatur bon fetbft mieber auftauen. Unreife, nidjt ganj trodene
3miebetn, fomie fotdje, metdje fdöfdid) in SBärme tommen, fatten fid)
nidjt, fonbern merben meid) unb faul.

ÈRebûtttoii uni» SSeriag: grau ®ltfe Jpouegger iu ©t. ®aUen.

— 48 ^
Wie reinigt MIM Robhuur? Das Reinigen der Roßhaare

geschieht ohne große Mühe, wenn man sie in ein Waschfaß legt, mehrere
Male kochendes Wasser darüber gießt, das Faß mit einem recht dichten
Tnch oder passenden Deckel bedeckt und sie eine Stunde in dem Dampf
stehen läßt; dann läßt man das Wasser ablaufen, übergießt die
Roßhaare recht reichlich mit kochendem Seifenwasser und deckt sie wieder
recht sorgfältig zu. Ist das Wasser etwas abgekühlt, so drückt und
reibt man die Roßhaare gut aus, gießt das Seifenwasser ab, legt die

Roßhaare wieder in das Faß, übergießt sie wieder mit kochendem
Wasser, rührt sie mit einem Stock tüchtig um, läßt sie abermals eine
Stunde stehen und spült sie nochmals mit kochendem Wasser ab. Dann
lègt man sie zum Trocknen auf große Tücher in die Sonne oder in
die Nähe eines warmen Ofens. Nach dem Trocknen werden sie

aufgezupft. Man wende nie kaltes Wasser an, das Roßhaar verliert
dadurch seine krause Beschaffenheit.

Netzwerk vor Motteil zu bewahren. Bevor man im Frühjahr
die Pelzsachen aufbewahrt, ist es gut, jedes Stück mit einem weiten
Kamm sorgfältig durchzukämmen und zu beachten, ob nicht viele Haare
ausgehen, da in diesem Fall der Pelz bereits mottig wäre. Ein solches
Stück muß geklopft, dann über heiße Dämpfe gehalten und gelüftet
werden. Man bewahrt es am sichersten auf, wenn man es in reine
Leinwand einpackt und mit Terpentingeist einspritzt.

»

Klclhgeslhlrre recht blank zu putzen. Man kocht Holzasche mit einer
oder mehreren Zwiebeln zu einer starken Lauge, putzt die betreffenden
Geräte mit Sand, Schmierseife und obiger Lauge und wäscht sie dann
mit klarem Wasser ab.

Aufbewahrt» der Zwiebeln. Speisezwiebeln, welche sich bis zum
nächsten Sommer gut erhalten sollen, müssen zunächst nach dem Herausnehmen

auf dem Felde recht gut abtrocknen. Danach werden sie von
den anhaftenden Blättern und Erde befreit, in einer luftigen Kammer
auf einem Trocken- oder Hausboden möglichst dünn ausgebreitet und
erst bei Eintritt starker Kälte auf Haufen zusammengeschaufelt, welche

sofort mit Tüchern, Stroh oder dergleichen zu verdecken sind. In diesem

Zustande vertragen die Zwiebeln den Frost ohne Nachteil, wenn sie

ganz trocken sind und ruhig liegen bleiben, bis sie bei Eintritt wärmerer

Temperatur von selbst wieder auftauen. Unreife, nicht ganz trockene

Zwiebeln, sowie solche, welche plötzlich in Wärme kommen, halten sich

nicht, sondern werden weich und faul.
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